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EDITORIAL
 

Liebe Leserinnen und Leser, 

der demografische Wandel gilt als große Herausforderung für die nächsten Jah
re und wird unsere Gesellschaft in den nächsten Jahrzehnten deutlich verän
dern. Vor allem in den grenznahen Landkreisen Nord- und Nordostbayerns von 
Aschaffenburg bis Freyung-Grafenau mit deutlichem Schwerpunkt in Oberfran
ken wird die Bevölkerung weiter zurückgehen. Die Urbanisierung unserer Be
völkerung nimmt dagegen deutlich zu. Bereits im Jahr 2050 sollen 70 Prozent 
der bayerischen Bevölkerung in Städten leben. Damit nimmt der Bevölkerungs
anteil, der Forstwirtschaft noch aus eigenem Erleben kennt, weiter ab und die 
Naturentfremdung wird weiter zunehmen. Auch eine steigende Zahl von Wald
besitzern wird – sowohl örtlich wie emotional – ebenfalls weiter entfernt von 
ihrem Wald leben. Durch den demografischen Wandel bekommen das städti
sche Grün und die stadtnahen Wälder in Zukunft eine immer größere Bedeu
tung für die Naturerfahrung und die Erholung. Bei immer vielfältiger werden
den Interessen und Ansprüchen der Stadtbevölkerung an den Wald sind 
Forstleute und Waldbesitzer herausgefordert, diese Bedürfnisse ernst zu neh
men und gemeinsam Lösungen zu finden. Der Klimawandel als weitere große 
Herausforderung der nächsten Jahre bricht aber auch über die Grünanlagen 
und Wälder der Städte herein. Im Schwerpunkt dieses Heftes »Wald und Stadt« 
beschäftigen wir uns daher mit dem Projekt »Stadtgrün 2021« der Bayerischen 
Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau, mit dem Projekt »Stadtwald 2050« 
der Technischen Universität München, mit der Herausforderung »Urban 
Forestry« und wir unterhalten uns mit Großstadtförstern über Forstwirtschaft 
in einem Stadtwald einer bayerischen Großstadt. Weitere Beiträge ergänzen 
den Schwerpunktteil und den übrigen Teil des Heftes. 

Ich wünsche Ihnen eine unterhaltsame und interessante  Lektüre. 

Ihr
 

Olaf Schmidt
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WALD UND STADT 

Stadtbäume unter Stress 
Projekt »Stadtgrün 2021« untersucht Stadtbäume im Zeichen des Klimawandels 

Susanne Böll, Philipp Schönfeld, Klaus Körber und Josef Valentin Herrmann 

Stadtbäume befinden sich nicht in ihrem natürlichen Umfeld, sondern müssen, meist isoliert und exponiert, mit einer Vielzahl 
ungünstiger Standortsbedingungen zurecht kommen: Zu geringer Wurzelraum, Bodenverdichtung und Schadstoffimmissionen 
setzen ihnen ebenso zu wie die innerstädtischen Klimabedingungen mit erhöhten Temperaturen, nächtlicher Rückstrahlung und 
geringeren Niederschlägen. Die fortschreitende Klimaerwärmung verschärft diese ungünstige Situation weiter. Im Projekt »Stadt
grün 2021« sind nun Wissenschaftler der LWG auf der Suche nach geeigneten Stadtbäumen der Zukunft. 






Stadtbäume sind seit jeher einer Vielzahl von Stressfaktoren aus
gesetzt, die ihre Vitalität hemmen. Sie leben in einem künstli
chen Umfeld, das durch beengte Baumgruben das Wurzelwachs
tum stark einschränkt, durch Bodenverdichtung häufig nur eine 





unzureichende Sauerstoff- und Wasserversorgung gewährt und 
bei Versiegelung den notwendigen Gasaustausch blockiert.  

Abbildung 1: Mitarbeiter der LWG und einer GaLa-Baufirma pflan
zen eine Zerreiche in Würzburg im Rahmen des Forschungsprojek
tes »Stadtgrün 2021«. 

Foto: S. Böll 

Daneben leiden Stadtbäume in den Sommermonaten häu
fig unter Trockenstress und hohen Temperaturen, vor allem 
auch durch die nächtliche Rückstrahlung der Gebäude und 
versiegelten Flächen. Sie sind Schadstoffimmissionen, Urin-  
und Salzbelastungen ausgesetzt und müssen Beschädigungen 
im Wurzel-, Stamm- und Kronenbereich tolerieren. 



Durch die sich jetzt bereits abzeichnenden klimatischen Ver
änderungen mit zunehmendem Trockenstress im Sommer und 
insgesamt steigenden Durchschnittstemperaturen (eindrucks
volle Beispiele sind die Jahre 2003, 2006, 2010) sowie häufiger 
auftretenden Extremwetterereignissen wird die Stresssituation 
der Stadtbäume noch verstärkt (Rust und Roloff 2008). Das macht 
sie anfällig für bisher kaum in Erscheinung getretene (z.B. 
Prachtkäfer), aber auch einwandernde (z.B. Wollige Napfschild
laus) oder eingeschleppte Schädlinge (z.B. Asiatischer Citrus
bockkäfer) und verschiedene Pilz- und bakterielle Erkrankun
gen, insbesondere Gefäßmykosen  (Kehr und Rust 2007; Tomiczek 
und Perny 2005). Es zeichnet sich  schon jetzt ab, dass etliche klas
sische Stadtbaumarten in unseren Breiten den künftigen An
forderungen nicht mehr an allen Standorten gewachsen sein 
werden  (Roloff et al. 2008), da sie den ästhetischen Ansprüchen 
an einen Straßenbaum nicht mehr genügen (beispielsweise Kas
tanienminiermotte an Aesculus hippocastaneum), zu einer Ge
fährdung werden (z.B. Bruchproblematik durch Massaria-Er
krankung an Platanen) oder gänzlich ausfallen (beispielsweise 
Eschentriebsterben bei heimischen  Fraxinus-Arten). 
















460 Bäume für LWG-Projekt »Stadtgrün 2021« 

Um das derzeit eingeschränkte Repertoire unserer Stadtbäu
me zu erweitern und zu klären, welche Arten oder Sorten von 
Bäumen in der Lage sind, den erwarteten Klimaveränderun
gen in den kommenden Jahrzehnten erfolgreich zu begegnen, 
werden in dem Projekt »Stadtgrün 2021« der Bayerischen Lan
desanstalt für Weinbau und Gartenbau (LWG) zwanzig aus
gewählte Versuchsbaumarten unter Praxisbedingungen lang
fristig auf ihre Eignung als »zukunftsträchtige Stadtbäume« 
getestet (Tabelle 1 und Kasten). Die Auswahl erfolgte, neben 
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einem intensiven Erfahrungsaustausch mit Fachleuten, unter 
Berücksichtigung der natürlichen Standortsansprüche, Tro
ckenstress-, Hitzestress-, Frost- und Spätfrosttoleranz sowie 
der Anfälligkeit für Schädlinge und Krankheitserreger, inklu
sive neu zu erwartender Arten. Aber auch wichtige städtebau
liche Aspekte wie Wuchsform und Erscheinungsbild sind in 
die Bewertung eingegangen.  






Tabelle 1: Im Projekt »Stadtgrün 2021« verwendete 
Versuchsbaumarten 

Versuchsbaumarten Herkunft der Baumart 
bzw. -sorte 

Acer buergerianum Japan, China 

Acer monspessulanum Mittel-/Südeuropa 

Alnus x spaethii Späth, Berlin, 1908 

Carpinus betulus Frans Fontaine Europa 
GA Eindhoven, NL, 1983 

Celtis australis Südeuropa, N-Afrika, 
W-Asien 

Fraxinus ornus  Südeuropa, Kleinasien 

Fraxinus pennsylvanica Summit Nordamerika 
nordamer. Sorte, 1957 

Ginkgo biloba (männl. Selektion) China 

Gleditsia triacanthos  Skyline Nordamerika 
nordamer. Sorte, 1957 

Liquidambar styraciflua Osten Nordamerika 

Magnolia kobus Japan 

Ostrya carpinifolia Südeuropa, Kleinasien 

Parrotia persica Nordiran, Südrußland 

Quercus cerris Mittel-/Südeuropa, 
Kleinasien 

Quercus frainetto Trump SO-Europa, Kleinasien 
NAKB Selektion, Ede, 
NL 1979 

Quercus x hispanica  Wageningen S-Europa NAKB 
Selektion, Ede, NL 1979 

Sophora japonica Regent China, Korea 
Princeton, NJ, USA, 1964 

Tilia tomentosa Brabant SO-Europa, Kleinasien 
holl. Sorte, 1930 

Ulmus Lobel De Dorschkamp, 
Wageningen, NL, 1973 

Zelkova serrata  Green Vase Japan, Korea, China 
nordamer. Sorte, 1983 

Die einzelnen Arten wurden im Winter 2009/10 jeweils in 
achtfacher Wiederholung (in Einzelfällen aus Platzgründen je 
sechsfach) mit insgesamt 460 Bäumen an drei klimatisch sehr 
unterschiedlichen bayerischen Standorten gepflanzt (Abbil
dung 1). Die klimatisch unterschiedlichen Bedingungen der 
einzelnen Standorte verdeutlichen die langjährigen Klimada
ten des Deutschen Wetterdienstes (Tabelle 2). Die wärmebe
günstigte Stadt Würzburg mit überdurchschnittlich langen 
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 Trockenperioden und hohen Temperaturen (Weinbauklima) 
ist geeignet, um die Versuchsbaumarten auf Trocken- und 
Hitzestressto leranz zu testen. Die beiden Städte Hof und 
Münchberg mit ihrem kontinentalen Klimaeinfluss sind der 
Teststandort für Frosttoleranz.  Kempten ist durch ein ge
mäßigtes Voralpenklima mit hohen Niederschlägen geprägt.  

Tabelle 2: Langjährige Klimadaten für die Versuchsstandorte 
(Zeitraum 1961–90) 

Würzburg 
Hof/ 
Münchberg Kempten 

Niederschläge/
Jahr/[mm] 

 602 742 1273 

Sommertage1/
Jahr/[Anzahl] 

 39 17 23 

Frosttage2/
Jahr/[Anzahl] 

 84 126 127 

Eistage3/
Jahr/[Anzahl] 

 24 48 31 

1 = Höchst-Temperatur > 25 oC; 2 = Temperaturminimum < 0 oC;
 
3 = Lufttemperatur durchgängig < 0 oC Daten: Deutscher Wetterdienst
 



Standardisierte Standorts-, Pflanz- und  
 Pflegebedingungen 

Die in der Regel schwierigen und ungünstigen urbanen Stand
ortsbedingungen verlangen den Einsatz optimierter Pflanzsub
strate. Diese müssen gemäß einer entsprechenden Sieblinie 
durch ihr hohes Porenvolumen gut zu durchwurzeln sein, ei
ne hohe Wasser- und Luftkapazität aufweisen sowie struktur
und verdichtungsstabil sein. Um oberflächennahes Wurzel
wachstum nicht zu fördern (die Bäume werden dadurch noch 
trockenstressanfälliger), sollten nur einschichtige, nährstoff
arme Substrate eingesetzt werden, die eine in die Tiefe drän
gende Wurzelbildung fördern. 











Im Versuch kamen an den drei Standorten entsprechende 
Substrate zum Einsatz, die den oben genannten Ansprüchen 
genügen und den Empfehlungen für Baumpflanzungen der FLL 
(2010) entsprechen. 

Die Baumgruben haben eine standardisierte Größe von 
8 m3 und eine Baumgrubentiefe von 1,50 m. Die Pflanz- und 
Pflegemaßnahmen sind für alle drei Standorte vorgegeben und 
orientieren sich an den üblichen fachlichen Standards. 

Einsatz von Mykorrhiza-Pilzen 

Mykorrhiza-Pilze können unter Stress- und Mangelbedingun
gen die Aufnahme wichtiger Nährstoffe sowie die Wasserauf
nahme der Pflanze fördern und die Trockenstress- und Salz
toleranz erhöhen (Raman und Mahadevan 1996; Feldmann 2008). 
Darüber hinaus verfügen sie in vielen Fällen über eine »anti
phytopathogene Potenz«, d.h. mykorrhizierte Pflanzen zeigen 
häufig eine erhöhte Widerstandsfähigkeit gegenüber pathoge
nen bodenbürtigen Pilzen und Bakterien  (Whipps 2004). 
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Die Versuchsbaumarten (Auswahl) 
Im Projekt »Stadtgrün 2021« werden in einem langfristig angelegten Versuch 20 Baumarten bzw. Sorten hinsichtlich ihrer 
»Stadtbaum«-Eignung untersucht. Informationen zu allen Baumarten des Projekts können auf der Internet-Seite der Bayeri
schen Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau (www.lwg.bayern.de) nachgelesen werden. Hier werden vier der 20 Baum
arten in knapper Form vorgestellt. 


-

Acer buergerianum 

Der Dreizahn-Ahorn ist eine attraktive, kleinkronige Art, die 
aus den Regenwäldern Japans stammt. Trotz ihrer Herkunft 
ist sie durchaus hitze- und trockenheitsverträglich und wächst 
auch auf kalkhaltigen Böden. In seiner Heimat ist der Drei
zahn-Ahorn ein beliebter Park- und Straßenbaum, auch wegen 
seiner auffälligen gelbroten Herbstfärbung. Bisher ist diese Art 
jedoch kaum in den Baumschulen vertreten. 











Celtis australis 

Der Zürgelbaum ist in den großen Städten Südeuropas eine 
der wichtigsten Straßenbaumarten. Enorm strahlungsfest, 
 extrem zäh und bisher sehr gesund gilt er mittlerweile als Al
ternative zu der mehr und mehr kränkelnden Platane. Für kon
tinental geprägte Standorte ist sie aufgrund ihrer Frostemp
findlichkeit nicht geeignet. 










Fraxinus pennsylvanica ›Summit‹ 

Die Nordamerikanische Rotesche hat mit ihren geringen An
sprüchen und hohem Regenerationsvermögen nahezu Pionier
gehölzcharakter. Ihre geringe Anfälligkeit gegen das Eschen
triebsterben sowie ihre dekorative Herbstfärbung machen sie 
zu einer echten Alternative zur heimischen Esche. Nach Mei
nung der Experten ist ›Summit‹ die beste Sorte für den Ein
satz in der Stadt, da sie sich bereits sehr gut in der Hitze Süd
frankreichs bewährt hat. 

Parrotia persica 
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Der Eisenholzbaum ist eine bisher vollkommen unterschätzte 
Art. Sie stammt aus feuchtwarmen Laubwäldern des Südkau
kasus und ist außerordentlich anpassungsfähig. Sie wächst auf 
nahezu allen Böden, ist gesund, hitzeverträglich und frostto
lerant. Die breite Alterskrone könnte zu Problemen im Licht
raumprofil führen. Besonders attraktiv ist die Parrotie im 
Herbst, wenn sich ihre Blätter von gelb über orange bis violett 
verfärben. 

http:www.lwg.bayern.de
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Tabelle 3: Winterhärtebewertung der KLAM im Vergleich zu 
den Versuchsergebnissen aus dem Projekt »Stadtgrün 2021« 

Versuchsbaumarten Frost
toleranz 1 

»Stadtgrün 
2021« 

Winter
härte 
KLAM 2 

Acer buergerianum – 1 

Acer monspessulanum ++ 2 

+ 1 

Carpinus betulus Frans Fontaine 

Alnus x spaethii 

+ 1 

Celtis australis –– 3 

Fraxinus ornus  ++ 4 

Fraxinus pennsylvanica Summit ++ 1 

Ginkgo biloba (männl. Selektion) + 2 

Gleditsia triacanthos  Skyline ++ 2 

Liquidambar styraciflua ++ 3 

Magnolia kobus ++ 2 

Ostrya carpinifolia + 1 

Parrotia persica + k. A. 

Quercus cerris ++ 2 

Quercus frainetto Trump ? 2 

Quercus x hispanica  Wageningen ? k. A. 

Sophora japonica Regent – 2 

Tilia tomentosa Brabant – 2 

Ulmus Lobel ++ 1 

Zelkova serrata  Green Vase – 2 

1 Frosttoleranz: ++ sehr hoch; + hoch; – eingeschränkt; –– keine
 
2 KLAM = KlimaArtenMatrix: 1 = sehr geeignet, 2 = geeignet, 3 = problematisch,  

4 = sehr eingeschränkt geeignet, k.A. = keine Angabe 



Zunehmend werden Mykorrhiza-Präparate in der Baumpflege, 
vor allem bei Altbaumsanierungen, eingesetzt. Es gibt eine Rei
he positiver Erfahrungsberichte (Kutscheidt 2006), jedoch liegen 
kaum experimentell abgesicherte Erkenntnisse über die Wirk
samkeit solcher Präparate vor. Angesichts der Bedeutung, die 
den Mykorrhiza-Pilzen an Stressstandorten zugemessen wird, 
könnte sich der Einsatz von Mykorrhiza-Pilzpräparaten gerade 
im urbanen Grün als besonders wirksam erweisen. 





Die Fragestellung, ob der Einsatz von Mykorrhiza-Pilzen un
ter immer schwieriger werdenden Rahmenbedingungen den 
»Pflanzschock« mildern und das Wachstum und die Gesund
heit gepflanzter Bäume fördern kann, wird im Rahmen dieses 
Projekts kontrolliert untersucht: In allen Städten wurde bei je 
vier der acht Bäume (bzw. drei von sechs Bäumen, s.o.) einer 
Art bei der Pflanzung ein Mykorrhiza-Pilzpräparat eingestreut. 
Dabei wurde entsprechend des Mykorrhizatyps der einzelnen 
Versuchsbaumarten eine artgerechte Mykorrhiza eingesetzt. 
Zusätzlich erhielten die Purpurerlen je 0,5 l einer Suspension 
mit Frankia alni, einem stickstofffixierendem Bakterium, das 
mit Erlen an natürlichen Standorten vergesellschaftet ist.  





Bei der Pflanzung wurden von allen Bäumen Feinwurzelpro
ben und Ballensubstratproben entnommen sowie von jedem 
Standort Baumsubstratproben, um die Ausgangslage der My
korrhizierung der Baumschulware und den Sporengehalt des 
verwendeten Substrates bestimmen zu können. Erste Ergeb
nisse der Wurzel- und Substratprobenanalysen sowie laufen
de Langzeituntersuchungen sind bei  Herrmann et al. (2011) be
schrieben. 









Bei allen ausgewählten Baumarten des Projektes »Stadt
grün 2021« am Standort Würzburg wurde ekto- bzw. endotro
phe Mykorrhiza nachgewiesen. Die saisonalen Schwankun
gen waren zum Teil sehr ausgeprägt. Die Häufigkeit und 
insbesondere die Intensität der Endomykorrhiza bewegten 
sich auf einem niedrigen Niveau. Bemerkenswert sind die Be
obachtungen, dass typische Vertreter ektotropher Mykorrhi
zierung (Quercus cerris, Ostrya carpinifolia, Carpinus betulus) 
saisonal auch endotrophe Mykorrhiza aufweisen. Aus den bis
herigen Befunden kann, abgesehen von Einzelbeobachtungen, 
kein Einfluss der inokulierten Mykorrhiza-Pilzpräparate auf 
die Mykorrhizierung der Bäume erkannt werden. 










Nachdem in den FLL-Pflanzsubstraten zum Zeitpunkt der 
Pflanzung nur sehr wenige Sporen endotropher Mykorrhiza 
nachgewiesen wurden und die gepflanzten Bäume bereits als 
Baumschulware natürlicherweise umfassend endo- und/oder 
ektomykorrhiziert waren, stellt sich die Frage nach dem Ein
fluss dieser »Baumschulmykorrhiza« für die Entwicklung der 
Mykorrhiza am endgültigen Standort. Mummey et al. (2003) 
weisen darauf hin, dass Pilzarten der Endomykorrhiza, die mit 
Pflanzen an einen neuen Standort gebracht werden, das Ar
tenspektrum der Mykorrhizapilze auch weiterhin dominieren. 
Sie können die Besiedlung der Wurzeln mit anderen Endomy
korrhiza-Pilzarten beschränken und sogar ausschließen. 
Z urzeit wird mit molekularbiologischen Diagnoseverfahren 
das Artenspektrum der Mykorrhizapilze der ursprünglichen 
Baumschulmykorrhiza und der inokulierten und nicht inoku
lierten Baumarten vergleichend untersucht. Hieraus ergeben 
sich Hinweise, inwieweit die »Baumschulmykorrhiza« die 
Myk orrhizierung der Stadtbäume determiniert bzw. Mykor
rhiza-Pilzpräparate die Mykorrhizierung unter den gegebenen 
Bedingungen tatsächlich beeinflussen konnten. 











Monitoring bis zum Jahr 2021 

Die Versuchsbäume werden jährlich im Frühjahr und Herbst 
auf Frost- und Trockenschäden, Kronenvitalität, Gesundheit 
und Zuwachsleistung bonitiert. Zusätzlich findet mit Unter
stützung der Gartenämter der Partnerstädte eine Aufzeich
nung der Phänologie der einzelnen Baumarten an den ver
schiedenen Standorten statt, d.h. die jeweilige Kalenderwoche 
des Blattaustriebs, der Blattverfärbung und des Blattfalls. Da
mit lassen sich neben der Spätfrostgefährdung auch die Vege
tationslängen (Differenz zwischen Austrieb und Blattfärbung) 
für die einzelnen Baumarten bestimmen. 
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Baumarteneignung in Stadt und Wald 

Städte sind wegen ihrer dichteren Bebauung, der eingeschränk
ten Luftzirkulation, der Freisetzung von Abwärme und wegen 
der überwiegend versiegelten Flächen im Vergleich zum Umland 
regelrechte Wärmeinseln. Bisher sind unter den 15 häufigsten 
Stadtbaumarten zehn mitteleuropäische Arten, die auch in Wäl
dern vorkommen, sowie zwei nordamerikanische und nur drei 
mediterrane Arten. Gerade in städtischen Parks und Grünanla
gen wurden aber schon seit dem 18. Jahrhundert mit Erfolg 
fremdländische Baumarten angepflanzt, so z. B. Götterbaum, Pla
tane, Gleditschie, Japanischer Schnurbaum, Silberlinde, Roteiche 
und Baumhasel. Aus dem Wuchsverhalten dieser Baumarten kön
nen wir vielleicht positive Rückschlüsse für eine mögliche Verwen
dung in Wäldern bei zunehmender Erwärmung schließen. Die 
Stadtbäume selbst haben bei zunehmendem Klimawandel mit 
häufigeren Trockenperioden und Wasserstress zu rechnen. Es ist 
daher sinnvoll, dass sich die Fachleute aus den verschiedenen Dis
ziplinen der Bayerischen Landesanstalten für Weinbau und Gar
tenbau (LWG), für Wald und Forstwirtschaft (LWF), für Landwirt
schaft (LfL) und Experten aus dem Amt für forstliche Saat- und 
Pflanzenzucht (ASP) über die Eignung verschiedener einheimi
scher oder fremdländischer Baumarten unter unterschiedlichen 
Nutzungsaspekten kollegial austauschen, um von gegenseitigen 
Erfahrungen und Wissen zu lernen. 
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Abbildung 2: Das verwendete Substrat führt zu einer hervorragen
den Auswurzelung nach der Pflanzung, wie hier bei einer 
Q.x hispanica Wageningen am Ende der ersten Vegetationsperiode. 

Foto: S. Böll 

Frosttoleranz der Versuchsbaumarten 

Da Straßenbäume während der Anwachsphase in den ersten 
Jahren regelmäßig gewässert werden, können derzeit noch kei
ne Aussagen zur Trockenstresstoleranz der einzelnen Ver
suchsbaumarten getroffen werden. Dank der letzten ausge
prägten Winter mit teils extremen Frostereignissen liegen 

jedoch vorläufige Ergebnisse zur Frosttoleranz der einzelnen 
Baumarten vor (Tabelle 3). 

Celtis australis ist am Kältestandort Münchberg komplett 
ausgefallen und auch in Kempten regelmäßig zurückgefroren, 
so dass sie nur für wärmebegünstigte Standorte geeignet ist. 
Auch  Tilia tomentosa Brabant ist in Hof nach kalten Wintern 
stark zurückgefroren, während Acer buergerianum, Sophora 
japonica Regent und  Zelkova serrata Green Vase zu frostbe
dingten Stammrissen neigen. Auch diese Arten bzw. Sorten 
sollten an kontinental geprägten Standorten nicht oder nur an 
geschützten Standorten gepflanzt werden. Im Vergleich zu der 
Winterhärtebewertung der Versuchsbaumarten in der Klima
ArtenMatrix für Stadtbaumarten (KLAM, Roloff et al. 2008) 
schneiden diese Arten bzw. Sorten teilweise deutlich schlech
ter ab (Tabelle 3), wobei die KLAM-Bewertung sich nur auf 
reine Arten bezieht. Dagegen erwiesen sich die Arten Acer 
monspessulanum, Fraxinus ornus, Liquidambar styraciflua, 
Magnolia kobus und Quercus cerris im Versuch zum Teil deut
lich frosthärter als in der KLAM dargestellt (Tabelle 3). 



 -





Literatur 

Feldmann, F. (2008): Mycorrhiza for plant vitality: mycorrhizal fungi 
as factors of integrated horticultural plant production. In: Mycorrhiza 
works, Hrsg.: Feldmann; F.; Kalpunik, F.; Baar, J., S. 8–16, Deutsche 
Phytomedizinische Gesellschaft, Braunschweig 

FLL - Forschungsgesellschaft Landschaftsentwicklung Landschaftsbau 
e.V. (2010): Empfehlungen für Baumpflanzungen – Teil 2: Standortvor
bereitungen für Neupflanzungen; Pflanzgruben und Wurzelraumerwei
terung, Bauweisen und Substrate. 64 S. 




Herrmann, J.V.; Saftenberger-Geis, A.; Böll, S. (2011): Mykorrhiza-Pil
ze als Antistressfaktor bei Stadtbäumen? AFZ – Der Wald (Forstpraxis) 
Heft 8, S. 41–45 



Kehr, R.; Rust, S. (2007): Auswirkungen der Klima-Erwärmung auf die 
Baumphysiologie und das Auftreten von Krankheiten und Schädlingen. 
ProBaum 4, S. 2–10 

Kutscheidt, J. (2006): Vitalisierende Pilze – Praktische Anwendung bei 
der Baumpflanzung und der Baumsanierung. bi-GaLaBau 1+2, S. 38–42 

Mummey, D. L.; Antunes, P. M.; Rillig, M. C. (2009): Arbuscular mycor
rhizal fungi pre-inoculant identity determines community composition 
in roots. Soil Biology & Biochemistry 41, S. 1173–1179 



Roloff, A.; Gillner, S.; Bonn, S. (2008): Gehölzartenwahl im urbanen Raum 
unter dem Aspekt des Klimawandels. Sonderheft Grün ist Leben, S. 30–42 

Rust, S.; Roloff, A. (2008): Die Auswirkungen des Klimawandels auf die 
Stadtbäume. Jahrbuch der Baumpflege 2008, S. 40–47 

Tomiczek, C.; Perny, B. (2005): Aktuelle Schäden an Bäumen im Stadt
bereich. Forstschutz aktuell 34, S. 2–6 



Whipps, J. M. (2004): Prospects and limitations for mycorrhizas in bio
control of root pathogens. Can. J. Bot. 82, S. 1198–1227 



Dr. Susanne Böll, Dr. Philipp Schönfeld, Klaus Körber und Josef 
 Valentin Herrmann sind wissenschaftliche Mitarbeiter an der 
 Bayerischen Landesanstalt für Weinbau und Gartenbau in 
Veitshöchheim. Korrespondierende Autorin: Susanne Böll, 
Susanne.Boell@lwg.bayern.de 

8 LWF aktuell 98/2014 

Baumarteneignung in Stadt und Wald 

mailto:Susanne.Boell@lwg.bayern.de


WALD UND STADT 

»Urban Forestry« – Chance für die  
 Forstwirtschaft 
Das Fachwissen der Förster bildet solide Basis für Weiterentwicklung urbaner  
 Gehölzbestände 
Olaf Schmidt 

Der demografische Wandel wird in den nächsten Jahrzehnten unsere Gesellschaft deutlich verändern. Vor allem in den grenzna
hen Landkreisen Nord- und Nordostbayerns von Aschaffenburg bis Freyung-Grafenau mit deutlichem Schwerpunkt in Oberfran
ken geht die Bevölkerung zurück. Die Zahl der Menschen in den ländlichen Räumen, die Wald- und Forstwirtschaft zum Teil noch 
aus eigenem Erleben kennen, nimmt in den nächsten Jahren und Jahrzehnten stark ab. Im Gegenzug nehmen die Urbanisierung 
und damit die Naturentfremdung unserer Bevölkerung deutlich zu. Bereits im Jahr 2050 sollen 70 % der bayerischen Bevölkerung 
in Städten leben. Damit könnte sich mit der »Urban Forestry« der Forstverwaltung die Chance bieten, über das städtische Grün 
und die Bäume in der Stadt die Bedeutung von Bäumen, Wald und Forstwirtschaft einer breiten Öffentlichkeit nahe zu bringen. 

Urban Forestry oder Arboristik beschäftigt sich mit dem 
Schutz und der nachhaltigen Entwicklung von Gehölzen und 
Grünräumen im Siedlungsbereich der Städte. Entstanden ist 
diese Richtung in Nordamerika in den 70er Jahren des letzten 
Jahrhunderts. In der englischsprachigen Literatur wird die Ge
samtheit des städtischen Baumbestandes als »Urban Forest« 
bezeichnet  (Sukopp und Wittig 1993). In Nordamerika hat sich 
die Urban Forestry zu einem spezialisierten Zweig der Forst
wirtschaft entwickelt, der sich im weitesten Sinne mit inner
städtischen Gewässern, Biotop-Pflege, Erholungsanlagen, all
gemeiner Baumpflege und der Produktion von Holz als 
Rohstoff befasst (Kürsten 1985). Auch bei uns ist es unüberseh
bar, dass die Wertschätzung und die Bedeutung des städti
schen Grüns, insbesondere der Stadtbäume, an Dynamik und 
Bedeutung gewinnt. Die Wertschätzung steigt von Jahr zu Jahr, 
deutlich ersichtlich an den zunehmenden Veranstaltungen seit 

zehn bis 15 Jahren in Deutschland zum Thema Urban Forestry 
und Arboristik. So z. B. die Deutschen Baumpflegetage in 
Augsburg, die seit 1993 durchgeführt werden und in den letz
ten Jahren deutlich über 1.000 Besucher vermelden konnten. 
Weitere solche Veranstaltungen sind z. B. die Dresdner Stadt
baumtage, die Nordischen Baumpflegetage in Rostock, die 
Baumpflegetage in Osnabrück, das Baumforum in verschiede
nen Städten Deutschlands und andere mehr. 

Das große Interesse spiegelt sich auch im Entstehen der 
neuen Richtung »Urban Forestry«, was nichts anderes bedeu
tet als die englische Übersetzung des Begriffs »Arboristik«, wi
der. Dabei ist Arboristik nicht nur mit Baumpflege gleichzu
setzen; Arboristik ist eine junge Disziplin, die sich mit dem 
Schutz und der nachhaltigen Entwicklung von urbanem Grün 
und damit insbesondere mit Bäumen in Städten befasst (Lich
tenauer 2009). 

Abbildung 1: Auf den 180 ha großen Schlosspark Nymphenburg 
in München entfallen 158 ha Gehölzbestände, ein wichtiges Feld 
für Urban Forestry und ein durchaus lohnendes Ziel für ausgebil
dete Forstleute. 

Foto: A. Gerngross, FOTAG.de 

Besonderheiten des Stadtklimas 

Städte heizen sich durch ihre dichtere Bebauung, die einge
schränkte Luftzirkulation und die überwiegend versiegelten 
Flächen stärker auf als das Umland. Neben diesem Hitzeeffekt 
müssen Stadtbäume, insbesondere Straßenbäume, weiteren 
zahlreichen Stressfaktoren standhalten, wie z. B. Emissionen, 
Streusalz, Bodenverdichtung, Gas, Trockenheit, Hundeurin 
und mechanische Beschädigungen  (Sukopp und Wittig 1993). 

Die städtischen Baumbestände sind im Wesentlichen 
durch einheimische Baumarten wie Berg- und Spitzahorn, 
Winterlinde, Stieleiche und Sandbirke geprägt. Von fremdlän
dischen Baumarten sind insbesondere die Rosskastanie (Bier
gärten), die Robinie und der Silberahorn zu nennen. In Villen
vierteln und Reihenhaussiedlungen spielen auch noch einige 
Nadelbäume wie z. B. Serbische Fichte, Eibe und Schwarzkie
fer eine Rolle. Gerade in städtischen Parkanlagen wurden aber 
schon seit dem 18. Jahrhundert fremdländische Baumarten 
angepflanzt. So z. B. Götterbaum, Gleditschie, Platane, Japa
nischer Schnurbaum, Silberlinde, Roteiche, Baumhasel und 
Mannaesche. Da das Stadtklima rund ein bis zwei Grad wär
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mer ist als das Klima des Umlandes, können wir aus dem 
Wuchsverhalten dieser Baumarten vorsichtige Rückschlüsse 
für einen möglichen Anbau in Wäldern bei zunehmender Er
wärmung schließen (Schmidt 2006). In den Städten selbst ist 
durch den Klimawandel mit häufigeren Trockenperioden und 
Wasserstress für die Stadtbäume zu rechnen. Gleichzeitig 
wächst damit aber die Bedeutung von städtischem Grün mit 
dem Klimawandel als Oase im überwärmten Stadtklima  (Bern
hofer et al. 2008). Auf die veränderte Situation für Stadtbäume 
reagieren unsere Kollegen von der Bayerischen Landesanstalt 
für Weinbau und Gartenbau mit einem langfristig angelegten 
Untersuchungsprojekt (siehe Beitrag von Böll in diesem Heft). 
Bei der Baumarteneignung für Stadt und Wald in Zeiten des 
Klimawandels tauschen sich die Bayerischen Landesanstal
ten für Wald und Forstwirtschaft (LWF), für Weinbau und 
Gartenbau (LWG), für Landwirtschaft (LfL) und das Amt für 
forstliche Saat- und Pflanzenzucht (ASP) kollegial aus. 

Abbildung 2: Forstwirtschaft und Baumpflege in der Stadt; 
176-jährige Kiefer im Schlosspark Nymphenburg, die ihre Krone 
nach der Entnahme bedrängender Nachbarbäume im gesamten 
Kronenbereich erfolgreich ausbauen konnte. 

Foto: R. Mößmer 

Bedeutung von Bäumen in der Stadt 

Urbane Wälder und Bäume in der Stadt erfüllen wichtige öko
logische und soziale Funktionen. Die großen Herausforderun
gen, vor denen die Städte stehen, sind der demografische, kli
matische und strukturelle Wandel sowie die Globalisierung. 
Im Vordergrund steht beim städtischen Grün – neben ästhe
tischen Aspekten – besonders, die Lebensqualität in den Städ
ten zu sichern. Gerade Bäume können Emissionen senken, 
Lärm mindern, Staub binden und durch ihre Schattenwirkung 
an heißen Tagen Kühlung bieten. Es ist bekannt, dass Städte 
mit reichhaltigem Baumbestand attraktiver sind. Bäume und 
Gehölze im städtischen Grün verbessern die Biodiversität, re
duzieren die Luftverschmutzung und mildern den Hitzeeffekt. 

Für das Erleben der Menschen spielt das Erscheinungsbild 
und damit die Ästhetik der Baumarten eine große Rolle. Der 
ornamentale Blütenschmuck der Rosskastanien im Frühjahr, 
die gelb-grüne Blüte des Spitzahorns vor Laubaustrieb, die silb
rigen Blattunterseiten der Silberlinden oder die spektakulären 
Herbstfarben verschiedener Ahorne sind aus den Grünanla
gen der Städte nicht mehr wegzudenken. 

Bäume als lokaler Klimaschutz gewinnen in Zeiten des Kli
mawandels deutlich an Bedeutung. Schattenwurf und Ver
dunstung bringen an heißen Sommertagen Kühlung in die 
Städte, was von der Bevölkerung als angenehm empfunden 
wird (Roloff 2009). Weitere wichtige Bedeutungen von Bäumen 
in Städten sind der Lärmschutz, der Sichtschutz und der 
Windschutz. Außerdem dienen sie als Refugium für diverse 
Tier- und Pflanzenarten. 

Abbildung 3: Das LWF Wissen 68 »Schlosspark Nymphenburg – 
Waldpflege als Denkmalpflege und Biotopschutz« zeigt einen 
Weg auf, wie sich Forstwirtschaft heute bereits in Urban Forestry 
einbringen kann. 

Arboristik in der Ausbildung 

An der Fachrichtung Forstwissenschaften in Tharandt wird 
schon seit Jahren ein Vertiefungsstudium der Arboristik ange
boten. An der Hochschule für Angewandte Wissenschaft und 
Kunst (HAWK) in Göttingen können Studenten einen sechs
semestrigen Bachelorstudiengang Arboristik belegen. Inhalt 
ist Schutz, Pflege und Entwicklung urbaner Gehölze. Dabei 
liegt der Schwerpunkt des Studiums auf den Gebieten  
• Schutz von Bäumen inkl. Naturschutz und urbane Gehölz

und Standortskunde 
• Pflege und Unterhaltung von Bäumen 
• Planung und Entwicklung von urbanem Grün. 

Auch an der Hochschule Weihenstephan-Triesdorf gibt es an 
der Fakultät Wald und Forstwirtschaft Wahlpflichtmodule im 
Bereich Arboristik. Angeboten werden z. B. »Baumansprache 
zur Beurteilung der Verkehrssicherung« oder »Baumpflegepra
xis« ebenso wie Kurse zum Baumsteigen. 
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Förster kennen Bäume und ihre Bedürfnisse 

Die konventionelle Forstwissenschaft und Forstwirtschaft soll
ten die Bäume in Städten und Grünanlagen als Chance und 
Herausforderung begreifen. Forstleute besitzen hohe Fach
kompetenz, was die Standortsansprüche der Baumarten, ihre 
Eignung auch für Extremstandorte in Städten sowie ihre Ge
fährdungen und Schadorganismen betrifft. An Stadtbäumen 
treten grundsätzlich dieselben »schädlichen« Arten auf wie in 
Wäldern, allerdings ist die Bewertung im städtischen Grün 
z. B. wegen Belästigung und hygienischer Fragen eine andere 
als im Wald. Gerade Wuchsdynamik und Konkurrenzverhal
ten von verschiedenen Baumarten können Forstleute durch 
ihre Ausbildung und Kompetenz sehr gut beurteilen. Ein rich
tungsweisendes Projekt der Zusammenarbeit zwischen LWF 
und der Bayerischen Schlösserverwaltung lief im Nymphen
burger Park in München (siehe Abbildung 3).  

Über Arboristik und Urban Forestry könnten breite Teile 
der Bevölkerung insbesondere in Städten und deren Umfeld für 
Fragen der Bedeutung und der nachhaltigen Nutzung von Bäu
men und Wäldern sensibilisiert und gewonnen werden. Das 
Wissen der Forstleute um eine nachhaltige, planvolle Waldbe
wirtschaftung bietet eine hervorragende Basis auch für eine 
Weiterentwicklung der urbanen Forstwirtschaft (Bues 2006). 

Außerdem bietet die Arboristik ein hervorragendes Aufga
benfeld, um auch interdisziplinär mit Fachleuten aus dem Gar
tenbau, der Landschaftsarchitektur, der Stadtplanung und der 
Ökologie zusammenzuarbeiten und damit die urbanen Baum
bestände im Sinne der Gemeinwohlfunktion für die Bevölke
rung weiter zu entwickeln. 
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Junger Hauptstrukturbaum an einer Wegegabelung 

Der Schlosspark Nymphenburg in München ist ein über die Gren
zen Bayerns hinaus bekanntes Gartendenkmal. Weitläufige 
Laubwaldflächen bestimmen in spannungsreichem Wechsel mit 
Wiesen, Baumgruppen und Gewässern den Charakter dieses 
Landschaftsgartens. Der führende Gartenkünstler seiner Zeit 
L. F. v. Sckell gestaltete ab dem Jahr 1804 ästhetisch schöne Sze
nen der Natur, vielfältig auf kleinem Raum konzentriert. 

Wertvolle Strukturen der Gehölzbestände gehen jedoch, 
wenn nachhaltig wirksame Pflegemaßnahmen ausbleiben, im 
Verlauf der natürlichen Wachstumsdynamik der Bäume zuneh
mend verloren. Zur Restaurierung bzw. Entwicklung der Gehölz
bestände in historischen Parkanlagen wurde daher ein neues Ge
hölzpflegekonzept von der Bayerischen Landesanstalt für Wald 
und Forstwirtschaft in einem Modellprojekt mit der Bayerischen 
Schlösserverwaltung erarbeitet. Es verknüpft denkmalpflegeri
sche, ökologische, ökonomische und waldbauliche Gesichtspunk
te zu einem ganzheitlichen Ansatz. Zentrales methodisches Ele
ment des Konzepts ist die punktuelle Konzentration der 
Pflegemaßnahmen auf den »Hauptstrukturbaum«. Dieser von 
R. Mößmer neu eingeführte Fachbegriff der Gartendenkmalpfle
ge bezieht sich auf Bäume und weitere Strukturelemente, die als 
inneres Gerüst der angestrebten effektvollen Parkbilder die 
künstlerische Wirkung bzw. die in Gang gesetzte Entwicklung 
bestimmend gestalten.  

Waldkundliche Untersuchungen zeigten, dass selbst alte Bäu
me wie z. B. 230-jährige Eichen noch eine erstaunliche Vitalität 
aufweisen können. Sie entwickelten nach der Fällung konkurrie
render Bäume ihre Kronenäste in den frei gewordenen Luft
raum. Pflegemaßnahmen sind somit auch in diesem Alter wirk
sam. Reinhard Mößmer, Inst. f. Parkwaldgestaltung, München 

Über den Schlosspark Nymphenburg ist 2012 unter der 
Heftnummer 68 ein LWF Wissen mit dem Titel »Schlosspark 
Nymphenburg – Waldpflege als Denkmalpflege und 
Biotopschutz« erschienen. 

Gehölzpflege für den Schlosspark Nymphenburg 
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»Bewusstsein schaffen, um Verantwortung 
zu fördern« 
Stadt und Forstamt setzen auf Partizipation und vertrauensvolles Miteinander 

Marc Koch im Interview mit Elfi Raunecker, Ludwig Angerer und Wolfgang Kleiner 

Wolfgang Kleiner, Umwelt- und Kommunalreferent der Stadt Würzburg, Elfi Raunecker und Ludwig Angerer, Abteilungsleiterin 
und Bereichsleiter am Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten in Würzburg haben eines gemeinsam. Sie kümmern sich 
mit Herz und Verstand erfolgreich um das Wohl des Würzburger Stadtwaldes. Marc Koch von der Bayerischen Landesanstalt für 
Wald und Forstwirtschaft befragte die drei »Würzburger Stadtwaldförster« zu Wald und Forstwirtschaft sowie über die Art und 
Weise ihrer Zusammenarbeit. 

Abbildung 1: Bereitwillig Auskunft über das Verhältnis von Stadt 
und Wald gaben (v. l.): Elfi Raunecker, Abteilungsleiterin am AELF 
Würzburg, Wolfgang Kleiner, Umwelt- und Kommunalreferent 
der Stadt Würzburg, und Ludwig Angerer, Bereichsleiter Forst am 
AELF Würzburg 

Foto: M. Koch 

LWF aktuell: Herr Kleiner, Sie sind Angestellter der Stadt Würz
burg und auch verantwortlich für den Wald in Würzburg. Wie 
oft kommen Sie eigentlich in »Ihren« Stadtwald? 
Kleiner:  Eigentlich fast täglich außer im Winter, denn ich neh
me mein Rad morgens mit zur Arbeit und radle nach Feier
abend durch den Wald nach Hause. Da komme ich schon 
 deutlich entspannter zu Hause an. Man hat Naturgenuss, 
Schönheit, Wohlempfinden und körperliche Herausforderun
gen – alles auf einmal, einfach toll. 

Herr Kleiner, wie würden Sie sich und Ihre Tätigkeit im Zusam
menhang mit dem Stadtwald beschreiben? 
Kleiner: Ich bin der Umwelt- und Kommunalreferent der Stadt 
Würzburg. Das ist ein spannendes Aufgabengebiet, denn im 
Kommunalreferat geht es beim Großteil der Aufgaben um die 
Bereiche »Öffentliche Sicherheit« und »Ordnung«. Im Umwelt

referat geht es allgemein um die Umweltbelange. Was es bei 
mir natürlich spannend macht, ist, dass der Umweltbereich 
deutlich über den rein rechtlichen Bereich hinausgeht. Also, 
ich bin mitverantwortlich für alles, was hier grünt und blüht, 
natürlich auch für Biotope, für unsere Schutzgebiete und eben 
auch für die Waldflächen und da haben wir immerhin rund 
1.000 ha, worüber wir sehr stolz und froh sind, und es ist 
schön an dieser Aufgabe mitwirken zu können. 

Ich höre da heraus, dass Sie aus der juristischen Ecke kommen... 
Kleiner:  So ist es. Ich bin Jurist. Von der Regierung von Ober
franken über das Landratsamt in Kronach führte mich mein 
Weg schließlich nach Würzburg. 

Die offizielle Bezeichnung der Waldflächen im Besitz der Stadt 
ist ja »Stadtwald Würzburg«. Was passt Ihrer Meinung nach 
besser »Stadtwald« oder »Bürgerwald«? 
Kleiner:  Also, das ist eine sehr spannende Frage, die vielleicht 
auf den Wald von Würzburg noch besser zutrifft als auf jeden 
anderen Wald. Weil eigentlich der Wald von Würzburg im dop
pelten Sinne ein Bürgerwald ist. In der Historie sieht man sehr 
gut, wie die Bürger ihr Engagement im letzten bzw. vorletzten 
Jahrhundert verstanden haben, um das Grün und den Natur
genuss auch dem einfachen Volk zugänglich zu machen. Da
mals war es ein Privileg des Adels und der Reichen, in den 
 Genuss der Natur zu kommen. Man hat mit sehr viel Engage
ment in markanten Teilen der Stadt, wie beispielsweise der 
Steinburg, der Frankenwarte oder auch im Steinbachtal ver
schiedene öffentliche Anlagen geschaffen und da sind die 
Würzburger zu Recht auch heute noch stolz darauf. Das bür
gerschaftliche Engagement hat hier etwas Wunderbares be
wirkt. Heute kann man auch mit Fug und Recht sagen – Bür
gerwald – deshalb, weil die Menschen hier aus der Stadt und 
der Region diese Wälder zu schätzen wissen. Man sieht es so
fort, wenn man sich durch den Wald bewegt. Sehr viele Men
schen gehen tagtäglich zu Erholungszwecken in den Wald, um 
dort Sport zu treiben oder eben einfach um die Natur zu ge
nießen. 
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Abbildung 2: Die 1.000 ha großen Waldflächen (rote und blaue 
Flächen) der Stadt  Würzburg erfüllen zahlreiche Funktionen. 

Abbildung: Stadt Würzburg 

Da sind wir mitten beim Thema »Waldfunktionen«, wie es die 
Förster etwas technokratisch ausdrücken. Wo sehen Sie die 
Aufgaben und Funktionen des Stadtwaldes? 
Kleiner: Ich persönlich sehe die Hauptaufgabe eigentlich in 
dem Ökosystem an sich. So eine Artenvielfalt wie wir sie in 
unserem Wald wiederfinden, gibt es im gesamten Stadtgebiet 
nicht. Gerade in unseren Mischwäldern haben wir z. B. ver
schiedene Fledermäuse und seltene Insekten wie den Hirsch
käfer oder den Eremiten und es ist beeindruckend, wie dieses 
Gefüge zusammen harmoniert. Das kann es eigentlich nur in 
einem gesunden Wald geben. Für die Stadt hat es eine beson
dere Bedeutung, als dicht besiedeltes Gebiet gleich im Umfeld 
eine so große Waldfläche zu haben. Die zweite ganz große Be
deutung für die Stadt ist die Klimaschutzwirkung. Einmal als 
CO2-Speicher, zu dem wir auch die 40.000 registrierten Stadt
bäume zusätzlich zu unseren Wäldern zählen, und zum ande
ren, dass diese Wald- und Grünflächen kühle Luft entstehen 
lassen. Gerade in der Tal- und Kessellage Würzburgs ist das 
besonders wichtig. Das wird zu einer der größten Herausfor
derungen des Klimawandels. Dann ist da noch der Boden- und 

Wasserschutz. Der Wald schützt den Boden gegen Erosion 
und spendet durch seine Filter- und Speicherwirkung dauer
haft sauberes Trinkwasser. Wir mussten das schmerzlich selbst 
spüren. Bei einem großen Bauprojekt in der Stadt wurden die 
im Stadtgebiet liegenden sogenannten »Bahnhofsquellen« ver
schmutzt und wir mussten im Jahrhundertsommer 2003 die
se Quellen vom Netz nehmen, was einer Katastrophe gleich
kam. Das Wasser aus dem Stadtwaldgebiet ist hier noch am 
zuverlässigsten in Menge und Qualität. Als Viertes würde ich 
die Erholungsfunktion sehen, die besonders denen zugute
kommt, die eben in den Wald gehen.  

Was ich noch am Rande erwähnen möchte, ist die Holz
nutzung. Deshalb am Rande, weil ich eigentlich froh bin, dass 
wir hier in Würzburg nach meiner Einschätzung keinen Druck 
haben. Natürlich wird der Wald zum Großteil auch bewirt
schaftet. Ich denke, das ist auch in Ordnung, das braucht er 
letztendlich auch. Wir profitieren hierbei ganz klar von den 
steigenden Holzpreisen der letzten Jahre, aber wir haben kei
nen politischen Druck hinsichtlich der wirtschaftlichen Erträ
ge. Das, was sinnvoll ist, wird entsprechend getan. Die damit 
verbundenen Erlöse fließen als Einnahmen in den städtischen 
Haushalt, aber ansonsten ist man dazu bereit, politisch mit
zutragen, dass gegebenenfalls eine gewisse rote Zahl geschrie
ben wird. Wir haben das Glück, dass allen politischen Kräf
ten hier die Funktion und die Bedeutung gerade auch vor dem 
historischen Hintergrund klar sind. Das ist seit vielen Jahr
zehnten gewachsen, dass die Leute eben wissen, was sie an ih
rem Bürgerwald haben. 

Abbildung 3: Die Nutzfunktion des Waldes als Holzlieferant ist eine 
wichtige, aber nicht die einzige Funktion, die der Würzburger Stadt
wald erfüllt. 

Foto: Stadt Würzburg 

Frau Raunecker, Sie sind Abteilungsleiterin im Würzburger Amt 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten. Was bedeutet das 
im Bewirtschaftungsauftrag und -alltag, wenn ein und dersel
be Wald so vielen Funktionen gerecht werden muss? Das hört 
sich nach Stress an! 
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Raunecker: Nein, Stress eigentlich weniger, weil wir als Förs
terinnen und Förster durch die Art der Waldbewirtschaftung 
in der Lage sind, die beschriebenen Funktionen bestmöglich 
zu erfüllen. Wir arbeiten im Sinne der Nachhaltigkeit und das 
sind die besten Voraussetzungen für den Stadtwald. 

Dieser gliedert sich in den Teil »Stadtwald«, den Teil 
»Stadtwerke-Wald« und die sogenannten »Parkwälder« inner
halb der Stadtgrenzen. Erwähnenswert ist das sogenannte 
»Bismarckwäldchen«, hier gibt es beispielsweise einen 60-jäh
rigen Baumhaselbestand. Der könnte im Zusammenhang mit 
dem Klimawandel für die Forstwirtschaft interessante Er
kenntnisse liefern. Der Parkwald, der Wald der Stadtwerke 
und die Naturschutzgebiete sind etwas anders zu sehen. Die 
übrigen Waldflächen sind aber im regelmäßigen Betrieb, also 
Wirtschaftswald. Der wird durch einen Revierleiter unseres 
Amtes betreut. Die Arbeiten werden zum Großteil von Forst
wirten der Stadt erledigt, das sind wichtige heimatnahe Ar
beitsplätze. 

Die Forsteinrichtung ist aus dem Jahr 2010, also recht ak
tuell. Im Vergleich zum vorherigen Planungszeitraum haben 
das Laubholz, und hierbei vor allem die Buchen, deutlich zu
genommen. Es ist also ein laubholzreicher, gemischter Wald 
mit sehr vielen Altbeständen, in denen auch etliche Methusa
lembäume und Biotopbäume stehen. Aber auch hier haben wir 
eine Nutzung in der Zwischen- und Unterschicht. Neben den 
vielfältigen genannten Funktionen wird durchaus auch Wert 
auf die Ökonomie gelegt. Da gibt es natürlich immer wieder 
Reibungspunkte bezüglich der Erfordernisse, wie wir sie se
hen und wie sie die Stadt bewertet. Aber hierüber stimmen 
wir uns regelmäßig ab und finden immer einen tragfähigen 
Kompromiss. 

Abbildung 4: Vor allem starkes Totholz erfüllt wichtige waldökolo
gische Funktionen. Naturschutz und Waldökologie haben im Stadt
wald Würzburg große Bedeutung. 

Foto: Stadt Würzburg 
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Herr Angerer, wie sehen Sie als Bereichsleiter die Zusammen
arbeit zwischen dem Amt und der Stadt als Waldeigentümer? 

Angerer: Ich erlebe das in einer sehr offenen und von gegen
seitigem Respekt getragenen Haltung. Die regelmäßigen Be
sprechungen, die brauchen wir, aber da finden wir eigentlich 
recht schnell einen Konsens, der trägt, sowie zukunftsfähige 
Konzepte. Wir arbeiten letztendlich vielmehr über langfristi
ge Ziele, die uns als Forstpartie eine klare Perspektive nach 
vorne bieten, ohne dass wir uns wöchentlich bei der Stadt 
rückversichern müssten, ob das auch noch in Ordnung ist, wie 
wir es machen. Das verstehe ich auch unter dem gegenseitigen 
Vertrauen, das gewachsen und da ist, und dass wir mit unse
rem Fachwissen gemessen an den Zielvorstellungen der Stadt 
das Sachgerechte in den Wald hineintragen. 

Kleiner: Die Stadt, und das betrifft auch gerade das Thema 
Wald, setzt auf eine Politik, die nicht den Menschen den Zu
gang verwehrt oder verbietet oder irgendwelche Informatio
nen vorenthält. Nein ganz im Gegenteil. Wir wollen den Men
schen bewusst machen, was wir Wertvolles und Schönes hier 
im Stadtgebiet haben. Was wir hier versuchen wollen, ist, dass 
wir Bewusstsein schaffen, um Verantwortung zu fördern auch 
und gerade für nachfolgende Generationen. Ich glaube, nur 
wenn man sich bestimmten Themenstellungen bewusst ist, 
dann ist man auch in der Lage, sich das zu verinnerlichen und 
auch Verantwortung für das zu übernehmen, was schützens
wert ist. Das Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten 
unterstützt uns hierbei. 

Raunecker: Von der forstlichen Seite her achten wir sehr da
rauf, dass wir die Belange der ordnungsgemäßen Waldbewirt
schaftung allen Interessierten bei Führungen und Veröffentli
chungen darstellen. Und der zuständige Revierleiter teilt der 
Öffentlichkeit mit, sei es in der Presse oder durch Hinweista
feln, wenn er eine Hiebsmaßnahme plant. Das hilft Problemen 
vorzubeugen. Ordnungsgemäße Waldbewirtschaftung wider
spricht nicht dem Naturschutz, sondern geschieht im Ein
klang. Ich finde, das sieht man dem Stadtwald an, denn so wie 
er heute dasteht, ist er ja das Ergebnis einer kontinuierlichen 
und im Sinne der Nachhaltigkeit schonenden Nutzung unse
rer Vorfahren. 

Herr Kleiner, fühlen Sie sich und ihren Wald beim Forstamt 
Würzburg in guten Händen? 
Kleiner:  Ja auf jeden Fall! Als Stadt könnten wir uns das gar 
nicht leisten, dieses gesamte forstfachliche Wissen vorzuhal
ten, auch wenn wir 1.000 ha Wald haben. Und es hängt natür
lich auch mit den Persönlichkeiten zusammen und da sind wir 
bislang auf derselben Wellenlänge, das funktioniert problem
los. Wir haben da das gleiche Verständnis von der Ausgewo
genheit zwischen den forstwirtschaftlichen und den übrigen 
Zielen im Sinne der Verantwortung, die wir ja für das Ökosys
tem Wald gemeinsam haben. Einen besseren Partner als die 
bayerische Forstverwaltung könnten wir nicht haben.  

Raunecker und Angerer: Das hört man gerne. Wir werden 
das Lob an unsere Kolleginnen und Kollegen weitergeben. 
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Gibt es innerhalb der Haushaltsführung der Stadt Würzburg ei
ne monetäre Bewertung der Waldfunktionen? 
Kleiner:  Wir machen bewusst keine Doppik und diese Leistun
gen des Waldes sind meiner Meinung nach nicht in einer ent
sprechenden Art zu bewerten. Ich denke auch, dass wir heutzu
tage eben nicht alles monetär bewerten müssen bzw. sollten. Es 
handelt sich ja bei den genannten Leistungen des Waldes um 
elementare Dinge. Welchen Geldbetrag sollte man dafür anset
zen? Diese Dinge sind in meinen Augen nicht mit Geld zu be
zahlen. Deshalb bin ich froh, dass wir hier auch keinen Zwang 
zur Bewertung haben, sondern dass viele Köpfe, ob in der Bür
gerschaft, bei den Verschönerungsvereinen oder in der Politik, 
verstanden haben, welchen Schatz sie da mit dem Wald haben 
und welche Leistungen wir hierdurch erhalten. Das kostet eben 
auch entsprechend Geld und dieses Geld sind wir einfach be
reit zu geben, ohne das eigentlich groß zu diskutieren oder in 
Frage zu stellen. Das gilt übrigens auch für unsere Forstwirte. 
Der forstliche Personalstand bleibt den Aufgaben angepasst. 

Die Bewirtschaftung möglichst auf ganzer Fläche, trotz aller Be
sonderheiten, hilft der Entkoppelung zwischen Wald und 
Mensch zu begegnen. Mit welchen Nutzer- oder Anspruchs
gruppen hat man zu tun, wenn man beispielsweise mit dem 
Harvester im Stadtwald Holz ernten möchte? 
Raunecker: Ja, da gab es schon mal so ein Schlüsselerlebnis 
bei einem Harvestereinsatz. Gleich zu Beginn meiner Tätig
keit hier. Trotz vorheriger Ankündigung bei den Anliegern 
wurde eine Nadelholz-JD aufgrund der Einwände eines enga
gierten Naturschützers zunächst gestoppt. Das war für uns, 
vor allem für den Revierleiter und den Unternehmer sehr scha
de, da alles minutiös vorbereitet war und der Frost optimale 
Bedingungen bot, was hier nicht so oft vorkommt. Da zeigte 
sich dann, dass die Maßstäbe, die beispielsweise im Parkwald 
gelten, von den im Naturschutz engagierten Bürgern gerne 
auch mal in den Wirtschaftswald der Stadt übertragen wer
den. Wir konnten zwar mit der Stadt rasch zu einer Einigung 
kommen, der Harvestereinsatz jedoch musste verschoben wer
den. Gelegentlich gibt es schon solche Momente, wo man sich 
denkt – ganz weit draußen im Wald wäre es manchmal einfa
cher zu wirtschaften als in unmittelbarer Stadtnähe. Aber die 
meisten Leute sind ja einsichtig, wenn man ihnen die Zusam
menhänge erklärt. 

Und welche freudige Begebenheit verbinden Sie mit dem 
Stadtwald?  
Raunecker: Ganz besonders toll fand ich eigentlich gleich zu 
Beginn meiner Tätigkeit hier in Würzburg den Eindruck, den 
ich vom Stadtwald bekam, er ist so abwechslungsreich, vor
ratsreich und schön. Das kannte ich bislang auf so großer Flä
che nicht. Als ich dann noch mit den Forstwirten unterwegs 
war, konnte ich spüren, dass sie zu jeder Zeit im Jahr in ihrem 
Wald arbeiten wollen. Das ist dann einerseits schwierig, wenn 
der Einschlag zeitlich so begrenzt ist, andererseits stehen so
mit Arbeitskräfte zur Verfügung, um den Wald nach den spe
ziellen Bedürfnissen der städtischen Bevölkerung zu gestal
ten. Diesen Forstwirten konnte ich die tiefe Verwurzelung mit 
»ihrem« Wald deutlich anmerken. 

Abbildung 5: Ein zentrales Element, um das Verständnis und die 
Verantwortung für das Ökosystem Wald zu fördern, ist der direkte 
Kontakt zu interessierten Bürgern. Die Würzburger »Stadtwald
Förster« investieren hierfür gerne ihr Wissen und ihre Zeit. 

Foto: AELF Würzburg 

Eine letzte Frage an Sie, Herr Angerer. Was kann eigentlich die 
Forstverwaltung von dieser Kooperation lernen? 
Angerer: Mich beeindruckt absolut, wie konsequent partizi
pativ die Stadt ihre Prozesse ausgerichtet hat. Diese breite Mei
nungsbildung erleichtert im Endeffekt die Bewirtschaftung un
gemein. Mein Bestreben ist es dabei, das unheimlich profunde 
Wissen, das wir als Forstverwaltung vorhalten, über funktio
nierende Netzwerke in die Entscheidungsprozesse einzubrin
gen. Da bin ich der Stadt auch sehr dankbar, dass sie dieses 
Bestreben unterstützt, indem ich oder meine Mitarbeiter in 
den entsprechenden Gremien teilnehmen dürfen, um dabei 
die Belange des Waldes zu vertreten. Dadurch profitieren die 
Stadt und wir und damit natürlich am meisten der Wald. Die 
Stadt Würzburg ist aber auch für mich als Bereichsleiter hier 
am Amt für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten ein wich
tiger Partner. Sie hat mit diesen rund 1.000 ha Wald und mit 
dieser Zielformulierung, so wie es Herr Kleiner dargelegt hat, 
eine absolute Vorbildfunktion für die Region. Diese gelebten 
Beispiele auch als Muster für andere Kommunen aufzuzeigen, 
ist ausgesprochen wertvoll. Man kann auch mal wohin gehen 
und etwas vorzeigen, was schon eine lange Geschichte hat. 

Dann recht herzlichen Dank für das sehr interessante Gespräch 
und weiterhin viel Geschick im Umgang mit Ihrem Wald. 

Das Interview für LWF aktuell führte Marc Koch, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter in der Abteilung »Waldbesitz, Beratung, Forstpolitik« 
der Bayerischen Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft. 
Marc.Koch@lwf.bayern.de 
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Waldgeschichte und Stadtentwicklung
Wechselseitiges Geben und Nehmen am Beispiel Münchens 

Dirk Schmechel 

Die Entwicklung einer Stadt und ihrer umliegenden Wälder sind  meist eng miteinander verbunden. Stadtnahe Wälder sind ein 
Spiegelbild sich rasch ändernder Bedürfnisse der Stadtbevölkerung. Besondere historische Ereignisse lassen sich häufig an dras
tischen Veränderungen von Flächenausdehnung und Zustand des Waldes ablesen. Doch auch die Stadt und die in ihr lebenden 
Menschen werden vom Wald geprägt und stehen in einer oft engen Beziehung zu ihm. Am Beispiel der Stadt München soll die
sen wechselseitigen Zusammenhängen nachgegangen werden. 

Am Anfang war der Wald… und der bestand in der Münchner 
Schotterebene nach der letzten Eiszeit überwiegend aus Laub
bäumen. Die potenzielle natürliche Waldvegetation in der 
Schotterebene nördlich Münchens sind deutlich subkontinen
tal geprägte Stieleichen-Mischwälder oder Stieleichen-Kiefern
wälder. In der südlichen Schotterebene bildeten sich – bis auf 
die Isarauen – Buchenwälder mit Stieleichen und wohl eher 
einzeln beigemischten Fichten und Kiefern. In der Weite die
ser nahezu völlig mit Wäldern bestockten Landschaft entstan
den erste steinzeitliche Siedlungen, so z. B. im Bereich der heu
tigen Landeshauptstadt bereits um etwa 2000 vor Christus. 
Archäologische Funde, die in der Gegend des heutigen Laim, 
Pasing, Moosach und Sendling oder 2003 beim Bau des Kul
tusministeriums in der Salvatorstraße zu Tage kamen, belegen 
dies. Zur Römerzeit führte eine Heeres- und Handelsstraße von 
Salzburg nach Augsburg (Via Julia), die bei Grünwald die Isar 
überquerte, südlich am heutigen Stadtgebiet Münchens vorbei. 
Die Römerstraße von Wels nach Augsburg kreuzte die Isar bei 
Oberföhring, nördlich von München. Entlang dieser Straßen 

entstanden im Umland Münchens größere Römerstädte, wie 
Gauting (lat.: Bratanium) oder Aying (Isunisca). Im 8. und 9. 
Jahrhundert wurden dann eine Vielzahl von Siedlungen (z. B. 
Pasing, Sendling, Feldmoching oder Harlaching) gegründet, die 
zu Vorläufern von Stadtteilen der späteren Stadt wurden. 

Als Heinrich der Löwe 1158 die Salzstraße gewaltsam von 
Oberföhring in den Bereich der heutigen Museumsinsel ver
legte, begann das Wachstum der Stadt München. Doch auch 
in den nächsten 150 Jahren kann das Eingreifen des Menschen 
in die Substanz der Wälder noch eher als ein »Knabbern« an 
den unendlichen Weiten der Wälder bezeichnet werden. Zwar 
dehnten sich die Rodungsinseln um die Siedlungen und die 
junge Stadt München mehr und mehr aus, doch erst ab circa 
1300 begann die Stadt stärker zu wachsen (Abbildung 1). 

Abbildung 1: München um 1642 auf einem Kupferstich von
 Matthäus Merian Quelle: wikipedia 

Die Stadt frisst sich in den Wald 

Bereits ab 1300 stieg der Holzbedarf immer stärker an. Holz 
wurde zum Bauen und Heizen benötigt und es war ein unver
zichtbarer Rohstoff für die sich ständig weiter entwickelnden 
Handwerkszünfte und ersten Industriezweige. 

Um die Stadtbevölkerung mit Nahrung zu versorgen, wur
den dem Wald zudem immer mehr Flächen für die landwirt
schaftliche Nutzung abgerungen und so rückten die stadtna
hen Wälder verstärkt in den Fokus verschiedenster Interessen. 
Bei einer ab dem 17. Jahrhundert rasant wachsenden Stadtbe
völkerung hatte das bald dramatische Auswirkungen auf Flä
chenausdehnung und Zustand des Waldes. Da es seinerzeit 
noch keine Regelungen und Limitierungen zur Rodung oder 
Holznutzung gab, erfolgten Eingriffe in den Wald zunächst völ
lig ungeregelt und planlos. Es kam jedoch nicht nur zu einem 
deutlichen Rückgang der Waldflächen, auch innerhalb des Wal
des wurde menschliches Tun immer deutlicher sichtbar. Wald
weide und Streunutzung beeinträchtigten besonders stark die 
stadtnahen Wälder. Weite Bereiche des heutigen Forstenrieder 
Parks, des Grünwalder und Perlacher Forstes oder des Höhen
kirchener und Deisenhofener Forstes hatten sich bis circa 1700 
zu sogenannten Forstwiesen entwickelt – mehr oder weniger 
waldfreie große Rodungsflächen, auf denen meist nur einzelne 
masttragende Laubbäume, vor allem Eichen, belassen wurden. 

16 LWF aktuell 98/2014 




































WALD UND STADT
 

Die Samen dieser »Hutebäume« dienten den zur Mastzeit in 
den Wald eingetriebenen und dort gehüteten Schweinen, Kü
hen oder Schafen als Futterquelle. Eine aus dieser Zeit noch 
reliktartig erhaltene ehemalige Forstwiese ist der Eichelgarten 
südlich von München (Abbildung 2), der heute neben seiner 
kulturhistorischen und naturschutzfachlichen Bedeutung auch 
große Beliebtheit als Ausflugsort hat.  

Hofjagd und Beginn der geregelten Forstwirtschaft 

Schon ab dem 16. Jahrhundert wirkte sich auch die Jagdleiden
schaft der bayerischen Herzöge, Kurfürsten und Könige zu
nehmend auf den Wald aus. Die Tatsache, dass der Sitz des 
Königshauses München war, wurde dabei jedoch zu einem 
Glücksfall für die großen zusammenhängenden Waldgebiete 
im Umland. Zwar wurde eine Fülle von Jagdschlössern und 
Jagdeinrichtungen installiert und die Wilddichte nahm teil
weise extreme Ausmaße an, aber die Wälder wurden Zug um 
Zug für die jagdliche Nutzung privilegiert und dadurch erhal
ten. In den herrschaftlichen Jagdgebieten waren landwirt
schaftliche Nutzungen untersagt und unerlaubte Holznutzun
gen mit drakonischen Strafen geahndet. Im Westen, Süden 
und Südosten Münchens wurden ab dem Beginn des 18. Jahr
hunderts große Waldbereiche als Hirschparks eingezäunt. Im 
Forstenrieder Park (einst 6.000 ha) sind davon noch circa 
2.000 ha übrig geblieben, die heute – als Wildpark forstlich be
wirtschaftet – besonders der Erholungsnutzung dienen. Die 
Hofjagd war für den Wald – zumindest was die Erhaltung sei
ner Flächensubstanz anging – also sehr förderlich. Was jedoch
seinen Zustand und die Baumartenzusammensetzung betraf, 
sprach der kurfürstliche Forstkommissär und Taxator Mathi
as Schilcher 1796 von einer »chronique scandaleuse«. Die Fors
te der Münchener Landschaft, so Schilcher, seien »… größten
teils zerrissen, aufgelöst und unbrauchbar gemacht, ein Viertel 
der Fläche allein mit Forstwiesen als waldfrei gemacht«. 

Abbildung 2: Der Eichelgarten südlich von München 

Foto: A. Birkenholz 

Nach Vermessung und ersten Forsteinrichtungsplanungen be
gann ab 1800 die planmäßige und – zumindest bezüglich der 
Holzeinschläge – nachhaltige Forstwirtschaft. Schwerpunkt 
war dabei die Aufforstung der großen Kahlflächen. Nach gra
vierenden Misserfolgen mit Buchen- und Eichenkulturen, die 
den auf der Schotterebene zum Teil extremen Spätfrösten zum 
Opfer fielen, entdeckte man die Fichte als robuste, schnell
wachsende und ertragreiche Baumart. In der Folgezeit ent
standen die bekannten, von der Fichte dominierten großen 
Nadelwälder um München. 

Die Traubeneiche – Baum des Jahres 2014 

Foto: Nikanos, wikipedia.de 
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Die Traubeneiche zählt zu den wertvollsten Holzarten in unse
ren Wäldern. Zusammen mit ihrer Schwester, der Stieleiche, ist 
sie in Mitteleuropa ein weit verbreiteter Wald- und Feldbaum. 
Sie ist aber auch in Parks und Grünanlagen unserer Städte zu fin
den. Im Oktober letzten Jahres wurde die Traubeneiche zum 
Baum des Jahres 2014 gewählt. 

Eichen erreichen Baumhöhen bis zu 40 m und bilden in einem 
Alter von 140 bis 180 Jahren die in der Holzindustrie so hoch ge
schätzten, wertvollen Furnierstämme. Besonders berühmt und 
für die Forstwirtschaft von großer Bedeutung sind die Eichen 
des Spessarts. 

Um die Bestände zu verjüngen, wird nach Mastjahren das 
Kronendach durch die Entnahme alter Eichen stark gelockert, es 
verbleibt ein Altholzschirm mit wenigen Biotop- und Samenbäu
men. Eichen sollten immer mit einem Nebenbestand aus z. B. Lin
de oder Hainbuche aufwachsen. Dies fördert nicht nur die Holz
qualität der Eichen, sondern hat auch viele ökologische Vorteile. 

Dank ihres tief reichenden Wurzelwerks sind Eichen beson
ders sturmfest und gegen längere Trockenphasen gut gerüstet. 
Diese Eigenschaft macht sie auch besonders interessant als 
Baumart im Klimawandel. 

Eine herausragende ökologische Bedeutung haben die Ei
chenwaldgesellschaften. Allein 179 Arten von Großschmetterlin
gen und sogar 900 holzbesiedelnden Käferarten finden hier ei
nen Lebensraum. red 

Die Traubeneiche – Baum des Jahres 2014 
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Abbildung 3: Karte der Waldflächen- und Siedlungsentwicklung 
in und um München von 1812 bis 1973 

Die Stadtbevölkerung explodiert 

Um 1800 lebten bereits etwa 40.000 Menschen in der Stadt 
München, doch mit Beginn der Industriealisierung begann die 
Einwohnerzahl exponentiell zu steigen und um 1950 über
schritt sie die Millionengrenze. Die Waldfläche wurde erneut 
massiv in Anspruch genommen und große Waldbereiche muss
ten für Siedlungsflächen weichen. Abbildung 3 zeigt die Ent
wicklung der Wald- und Siedlungsflächen von 1812 bis 1973. 

Waldfunktionen und städtische Lebensqualität 

Bestrebungen zum Schutz und zum Erhalt der Waldfläche wer
den ab Mitte des 20. Jahrhunderts intensiver. Das 1974 in 
Kraft getretene Waldgesetz für Bayern schreibt fest, dass die 
Waldfläche zu erhalten und erforderlichenfalls zu mehren ist 
(Art. 1, Abs. 2, Nr. 1) und dass die Schutzfähigkeit, Gesund
heit und Leistungsfähigkeit des Waldes dauerhaft zu sichern 
und zu stärken ist (Art. 1, Abs. 2, Nr. 3). Außerdem legt das 
Gesetz für Flächen mit bestimmten Waldfunktionen Rodungs
und Kahlhiebsverbote, bzw. Erlaubnisvorbehalte fest. Die im 
Waldgesetz verankerten Waldfunktionspläne präzisieren die
se Flächen und stellen die Wohlfahrtswirkungen des Waldes 
erstmals auch kartenmäßig dar. Schließlich entstanden in den 
1980er Jahren für den Ballungsraum München Bannwaldver
ordnungen, die den Schutz des Waldes vor weiteren Flächen
verlusten ergänzen und verstärken. Für die stadtnahen Wäl
der im Münchener Umland ist es insbesondere die Bedeutung 

für den Wasser-, Klima- und Lärmschutz sowie die Erholungs
funktion, die sie für die Stadtbevölkerung so wertvoll machen 
(Abbildung 4). Die großen zusammenhängenden, südwestlich 
bis südöstlich direkt an die Stadt München angrenzenden Wäl
der sind dabei auch ein Musterbeispiel dafür, wie die kosten
losen (!) Ökosystemdienstleistungen des Waldes bereits früh 
bei der Stadtplanung beachtet wurden: In Hauptwindrichtung 
der Stadt vorgelagert, hat dieser Wald herausragende Auswir
kungen auf das Stadtklima und liefert als »grüne Lunge« küh
lere und von Feinstäuben gefilterte Frischluft. Das funktio
niert in München jedoch vor allem deshalb so gut, weil 
isarbegleitende Auwälder und Grünzüge, die zum Teil großflä
chig ins Stadtgebiet hineinreichen und mit den Park- und 
Waldflächen des Englischen Gartens durch die ganze Stadt 
hindurch verlängert werden, diese Frischluft aufnehmen und 
weiterleiten. 

Um Ökosystemdienstleistungen dauerhaft erfüllen zu kön
nen, erfahren Wälder mit besonderen Funktionen eine auf die
se Funktionen abgestimmte Bewirtschaftung. Beispielsweise 
werden im Staatswald gemäß der Forsteinrichtungsrichtlinie 
der Bayerischen Staatsforsten bei besonderer Bedeutung für 
den Wasserschutz, laubholzreiche Mischbestände mit hoher 
Durchwurzelungsintensität begründet, stufig aufgebaute Be
stände erzogen, Rohhumusauflagen und Humusschwund 
durch Verzicht auf Kahlhiebe vermieden und Insektizid-Ein
sätze untersagt. 
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Abbildung 4: Ausschnitt aus der Waldfunktionskarte für die Stadt 
und den Landkreis München, im Bereich Fürstenried-Maxhof (Stadt 
München) und der Gemeinde Neuried. Quelle: LWF Bei besonderer Bedeutung für die Erholung sollen der land

schaftliche Reiz durch gebuchtete Waldsäume erhöht, Durch
blicke mit Tiefen- und Kulissenwirkung geschaffen oder histo
rische Bewirtschaftungsformen erhalten werden. Um andere 
Waldfunktionen zu sichern, wie z. B. die Klimaschutzfunkti
on, genügt es bereits, standortsgemäße Mischbestände mit ei
ner möglichst guten vertikalen Strukturierung zur Erhöhung 
der Filterwirkung, zu erhalten. 

Der Wald hat heute also nach Jahrhunderten, die stark von 
Flächenverlusten zugunsten der Stadtentwicklung geprägt wa
ren, eine Fülle von Wohlfahrtswirkungen für die Stadt und ih
re Bevölkerung. Stadtnahe Wälder verbessern die Lebensqua
lität der Menschen, die in der Stadt leben und verdienen daher 
besondere Aufmerksamkeit. Durch nachhaltig zukunftsfähi
ge Bewirtschaftung müssen diese Wälder geschützt und erhal
ten werden. 
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Klimawandel und forstliche Anpassungsmaß
nahmen verändern das Waldbild von morgen
 
Bedürfnisse der Erholungssuchenden könnten künftig sogar besser erfüllt werden 

Sandra ten Bulte, Günter Weber und Stephan Pauleit 

Wälder gewinnen in unserer verstädterten Gesellschaft zunehmend als Erholungsorte an Bedeutung und sollten auch künftig 
als solche nutzbar sein. Ein für die Erholungseignung relevanter Faktor ist das Erscheinungsbild, welches in bewirtschafteten 
Wäldern sowohl anthropogene als auch natürliche Faktoren prägen. Im Zuge des Klimawandels ist nun zu erwarten, dass Kli
maerwärmung und neue angepasste waldbauliche Strategien die vorherrschenden Waldbilder verändern werden. Inwieweit 
die resultierenden Waldbilder auch künftig den Bedürfnissen der Erholungssuchenden gerecht werden, war Fokus einer Litera
turauswertung am Lehrstuhl für Strategie und Management der Landschaftsentwicklung der Technischen Universität München.  

Die Existenz des Klimawandels kann heute nicht mehr geleug
net werden. Jedoch sind Aussagen über die genauen Verände
rungen weiterhin mit großen Unsicherheiten behaftet. Dies 
gilt auch für Prognosen zu den Auswirkungen des Klimawan
dels auf den Wald und die Forstwirtschaft. So wird bei erhöh
ten Temperaturen und CO2-Konzentrationen ein Ertragsan
stieg erwartet, bei gleichzeitigem Trockenstress ist jedoch eher 
mit Wachstumsdepressionen zu rechnen. Weitere Prognosen 
beinhalten Aspekte wie eine Veränderung der Baumartenzu
sammensetzung, eine Reduzierung des Verjüngungserfolges 
und ein erhöhtes Risiko für Schäden durch Extremereignisse 
sowie durch Schädlings- und Krankheitsbefall. Um bestmög
lich auf ein breites Spektrum von Veränderungen vorbereitet 
zu sein, haben Bund und Länder bereits waldbauliche Anpas
sungsstrategien beschlossen bzw. sind aktuell dabei, solche zu 
verfassen. Übergeordnete Ziele dieser Maßnahmen sind eine 
Risikominimierung bzw. -streuung sowie der Aufbau und die 
Erhaltung stabiler Wälder 

Von A wie »Anpassung der Artenzusammensetzung« 
bis Z wie »Zieldurchmesserernte« 

Das Spektrum der forstlichen Anpassungsmaßnahmen ist 
groß, wie eine Analyse der Anpassungsprogramme der Bun
desländer sowie gesamtdeutscher Strategien zeigt.  

Am häufigsten wird die Schaffung und Erhaltung von 
Mischbeständen postuliert. Von diesen erwartet man eine hö
here Widerstands- und Anpassungsfähigkeit und hofft, die 
Waldbrandgefahr durch die Schaffung eines feuchteren Innen
klimas mittels Beimischung von Laub- zu Nadelholz zu redu
zieren. Ebenfalls prioritär ist eine Anpassung der Baumarten
und Herkunftswahl; vor allem eine weitgehende Ablösung der 
Fichte durch trockenstresstolerantere Arten wird für einige 
Teile Deutschlands diskutiert. Auch der verstärkte Anbau 
fremdländischer Arten wird in Erwägung gezogen. Weiterhin 
sollen die Wälder durch eine Erhöhung der vertikalen und ho
rizontalen Waldstruktur gegenüber Stürmen und Schädlingen 
stabilisiert und die Vorverjüngung gefördert werden. Struktur
reichtum kann durch Zieldurchmesserernte erreicht werden. 

Sie führt zusammen mit einer Standraumerweiterung zugleich 
zu einer besseren Kronen- und Wurzelentwicklung des Einzel
baumes, was dessen Stabilität begünstigt. Eine frühzeitige Ver
jüngung der Bestände ermöglicht im Falle von Naturkatastro
phen eine rasche Wiederbewaldung. Dabei geben einige 
Strategiepapiere einer Naturverjüngung mit langen Verjün
gungszeiträumen den Vorzug, wobei jedoch eine künstliche 
Verjüngung über Pflanzung oder Saat notwendig sein kann, 
wenn ein Baumartenwechsel angestrebt wird. Zum Teil wird 
eine Reduktion der Produktionszeit, vor allem für die Fichte, 
diskutiert, um die Bestände so kürzer den biotischen und abio
tischen Klimawandelgefahren auszusetzen. Nicht zuletzt wird 
ein schonender Umgang mit den abiotischen Ressourcen Bo
den und Wasser gefordert. So sollten beispielsweise organi
sche Stoffe zur Humuspflege im Bestand belassen und natur
nahe Wasserrückhalteräumen im Wald gefördert werden.  

Insgesamt sind sich die Strategien der einzelnen Bundes
länder ähnlich, wenngleich sie regional in Abhängigkeit vom 
jeweiligen Waldcharakter und den erwarteten Klimaverände
rungen unterschiedliche Prioritäten setzen. 

Das Waldbild der Zukunft – Resultat natürlicher Fak
toren sowie forstlicher Maßnahmen 

Die Regionalität des Waldcharakters und der nötigen Anpas
sungen hat zur Folge, dass sich das Waldbild – geprägt durch 
einzelne Waldbildfaktoren (Baumarten, Dichte, Struktur etc.) 
– unter dem Einfluss dieser Aspekte regional unterschiedlich 
stark verändern wird. Nichtsdestotrotz zeichnen sich folgen
de allgemeine Trends ab: 

Die Baumartenzusammensetzung wird überwiegend diver
ser werden und von einem erhöhten Laubholzanteil geprägt 
sein, wenngleich auch in einigen Regionen weiterhin bereits 
vorherrschende Baumarten – auch als Reinbestände – ange
baut werden können.  

Mittel- und langfristig werden vermehrt  Jungbestände bzw. 
Verjüngung unter Schirm das Waldbild kennzeichnen. Bei ei
ner Verkürzung der Produktionszeit ist mittelfristig mit einer 
Abnahme sehr alter Bestände zu rechnen.  
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Abbildung 1: Dicke alte Bäume haben für Waldbesucher immer 
 einen hohen Erholungswert. Alte Waldbestände, aber auch einzeln 
stehende »Methusalems« sind deshalb aus waldbaulichen Entwick
lungskonzepten für Erholungswälder nicht wegzudenken. 

Foto: G. Weber 

Bereits etablierte Bestände entwickeln sich durch Zieldurch
messerernte im Kronenbereich lichter, im unteren Bereich auf
grund einsetzender Verjüngung eher dichter. Sich neu etablie
rende Bestände nach Naturkatastrophen wie Windwurf 
werden durch einen reduzierten Verjüngungserfolg eher lich
ter als bisherige. Langfristig werden die Bestände tendenziell 
dichter als die jetzigen einschichtigen alten Bestände sein (we
gen Verjüngung unter Schirm), aber lichter als jetzige viel
schichtige Bestände (durch Standraumerweiterung und redu
zierten Verjüngungserfolg). 

Die vertikale Strukturierung dürfte höher sein als heute. 
Die horizontale Strukturierung kann variieren: Wo heute Al
tersklassenwälder vorherrschen, könnte die horizontale Struk
turierung durch flächige Umwandlung in gemischt-altrige Be
stände eher reduziert werden; gemischt-altrige Bestände auf 
ganzer Fläche lassen sich aber über bestandsweise verschiede
ne Dichten oder unterschiedliche dominierende Baumarten 
wieder in ihrer horizontalen Struktur erhöhen. 

Waldschäden sowie der Totholzanteil können sich durch forst
liche Maßnahmen ggf. auf heutigem Niveau halten lassen, aber 
auch ein Anstieg ist denkbar. Gleiches gilt für die Bodenbede
ckung mit abgestorbenem Material. Veränderungen der Bo
denflora sind möglich. In Bezug auf die Waldwege ist eine 
 erhöhte Bedeckung mit abgestorbenem Material nicht auszu
schließen; außerdem könnte es öfter zu Wegeblockierungen 
durch gefallene Bäume und größere Aststücke kommen. 

Weiterhin dürfte es künftig mehr Lichtungen, innere Wald
ränder sowie (temporäre) Wasserflächen geben. Markante 
sehr alte Einzelbäume könnten dagegen seltener werden. 

Ansprüche der Erholungssuchenden an das Waldbild 

Die Literaturstudie ermittelte wesentliche Ansprüche der Er
holungssuchenden an das Waldbild bzw. an einzelne Wald
bildfaktoren, nämlich Baumarten, Mischung, Alter, Dichte, 
Struktur, Waldschäden und Totholz, Bodenbedeckung, Wald
wege sowie einzelne Waldelemente (Lichtungen, Gewässer, 
markante Einzelbäume). 

Betrachtet man einen einzelnen Bestand, so ergab die Aus
wertung, dass im Sinne der Erholung ältere Mischbestände, 
auch eine Mischung aus Laub- und Nadelholz, anzustre
ben sind. Birke, Eiche, Fichte und Buche gehören zu den Lieb
lingsbaumarten der Deutschen. Jedoch ist für viele Besucher 
auch der gebietstypische Waldcharakter (z. B. Nadelholz im 
Schwarzwald) wichtig. Der Kronenschlussgrad eines Bestan
des sollte eher gering gehalten werden. Verjüngung darf beige
mischt sein, jedoch in einer geringen Dichte, sodass tiefe Ein
blicke in den Bestand nach wie vor möglich sind. Besondere 
Highlights im Bestand sind markante alte Einzelbäume. 

Wenngleich dies möglicherweise das Idealbild eines einzel
nen Bestandes sein könnte, so sollte in einem größeren Wald
gebiet die Ausprägung der einzelnen Bestände nicht immer 
gleich sein, vielmehr ist hier Abwechslung (horizontale Struk
turierung) der Schlüssel zum Erfolg, und zwar sowohl das 
Alte r wie auch die Baumarten betreffend. Auch die Bodenbe
deckung darf variieren, ebenso wie der Totholzanteil, um un
terschiedlichen Präferenzen der Erholungssuchenden entge
genzukommen. Eine weitere Gliederung des Waldes durch 
Gewässer und Lichtungen wirkt sich positiv auf die Erholungs
eignung aus. Intakte Wege runden das Gesamtensemble ab. 

Grünes Licht für die künftige Erholungseignung 
der Waldbilder Deutschlands? 

Werden die prognostizierten künftigen Waldbilder mit den An
sprüchen der Erholungssuchenden verglichen, so zeigt sich, 
dass sich künftig die Erholungseignung der Wälder tendenziell 
eher verbessern könnte; dies ergibt sich vor allem durch die 
Diversifizierung der Wälder im Rahmen der forstlichen An
passung an den Klimawandel. Bei denjenigen Waldbildfakto
ren, die sich aus Sicht der Erholungssuchenden eher zum Ne
gativen verändern könnten (nämlich erhöhte Waldschäden 
und Wegeblockierungen), resultiert die negative Veränderung 

LWF aktuell 98/2014 21 





























































WALD UND STADT
 

eher aus dem Klimawandel und nicht aus den forstlichen An
passungsmaßnahmen. Das bedeutet, dass die forstlichen Maß
nahmen aus Sicht der Erholungseignung überwiegend positiv 
bewertet werden können. Dies sollte zur Förderung der Ak
zeptanz der Forstwirtschaft in der Bevölkerung in Zukunft 
noch stärker kommuniziert werden. 

Nichtsdestotrotz können einige Empfehlungen für die forst
wirtschaftliche Praxis gegeben werden, deren Berücksichtigung
die Erholungseignung der Wälder weiter begünstigen würde: 

Viele der forstlichen Maßnahmen erhöhen die Dichte der 
Bestände auf »Augenhöhe« durch verstärkte Verjüngung eher. 
Hier sollte durch eine frühzeitige Durchforstung der Jungbe
stände darauf hingearbeitet werden, die Dichte nur so hoch 
wie aus forstlicher Sicht nötig zu halten, um (vor allem in Weg
nähe) den Bestand einsehen und ggf. auch begehen zu kön
nen. Außerdem kann ein Wechsel verschiedener Dichten die 
horizontale Strukturierung erhöhen und die Erholungseig
nung begünstigen.  

Wenn Mischbestände begründet sowie neue Baumarten ein
gebracht werden, sollte – wo immer möglich – der gebietstypi
sche Charakter beachtet und erhalten sowie der Anbau fremd
ländischer Arten auf den notwendigen Umfang beschränkt 
werden. Wo eine gebietsprägende Veränderung nötig ist, kann 
forstliche Aufklärungsarbeit das Verständnis und die Akzep
tanz für derartige Maßnahmen in der Bevölkerung erhöhen.  

Im Zuge einer Verkürzung der Produktionszeit ist eine Ab
nahme markanter alter Einzelbäume nicht ausgeschlossen; 
diesem für die Erholungseignung negativen Aspekt könnte die 
Forstwirtschaft begegnen, indem sie einzelne Individuen ge
zielt selektiert und zu solchen für die Erholung interessanten 
Objekten heranwachsen lässt.   

Abbildung 2: Vielfalt im Waldbild: Der Wechsel zwischen jungen 
und alten Beständen oder von Laub- und Nadelbäumen hat einen 
hohen Stellenwert bei Waldbesuchern. Allerdings ist darauf zu ach
ten, dass der gebietstypische Charakters einer Waldlandschaft nicht 
grundlegend verändert werden sollte. 

Foto: G. Weber 

Ein erhöhter Anteil an Laub und Holz, bedingt durch vermehr
te Waldschäden, aber auch zu Zwecken der Humuspflege, soll
te ggf. tiefer in den Bestand verlagert werden, da sich manche 
Erholungssuchende (vor allem in Wegnähe) daran stören. Auch 
ein abwechselnd hoher Anteil ist möglich.   

Insgesamt kann die Forstwirtschaft den Erholungssuchen
den mit einem möglichst vielseitig gestalteten Waldbild entge
genkommen. 

Neben dem Waldbild sind natürlich noch weitere Faktoren 
für die Erholungseignung relevant, darunter z. B. die Sicherheit 
im Wald. Im Zuge des Klimawandels wird eine intensivere 
Waldbetreuung, zum Teil auch mit temporären Waldwegesper
rungen, sowie Ausklärungsarbeit in der Bevölkerung durch die 
Forstleute nötig sein, um diese zu gewährleisten. 

Ausblick: Forschungsprojekt »Stadtwald 2050« 

Langfristig ist es möglich, die Wälder Deutschlands mittels der 
erläuterten forstlichen Anpassungsmaßnahmen resilienter 
bzw. resistenter gegenüber den Auswirkungen des Klimawan
dels zu gestalten. Diese Maßnahmen hätten auch überwiegend 
positive Effekte für die Erholungseignung der Wälder, betrach
tet man die Ansprüche der Erholungssuchenden, wie sie in bis
herigen Studien dargestellt wurden. 

Allerdings ist auch bekannt, dass die Wahrnehmung von 
Waldbildern und die Art der Nutzung der (stadtnahen) Erho
lungswälder einem steten Wandel unterworfen sind. Dies führt 
zu weiterem Forschungsbedarf mit folgenden Fragestellungen: 
Welche Erwartungen an das Waldbild und die Ausstattung hat 
der Besucher der Zukunft, wie nutzen unterschiedliche Bevöl
kerungsgruppen den Wald und was bedeutet dies alles für die 
Forstpartie? Lässt sich dies prognostizieren und kann man im 
Rahmen der laufenden Umbaumaßnahmen auch diesen An
sprüchen genügen und vorausschauend agieren? Diesen Aspek
ten widmet sich ein neues Kuratoriumsprojekt mit dem Titel 
»Stadtwald 2050 – Anforderungen an den urbanen Wald der 
Zukunft«. Die Ergebnisse sollen in Handlungsempfehlungen 
für die forstliche Betriebsplanung münden. 

Sandra ten Bulte bearbeitete am Lehrstuhl für Strategie und 
 Management der Landschaftsentwicklung der Technischen Univer
sität München das Projekt »Auswirkungen des Klimawandels und
der waldbaulichen Anpassungsstrategien auf das Waldbild«. 
 Günter Weber ist wissenschaftlicher Mitarbeiter des Lehrstuhls. 
Prof. Dr. Stephan Pauleit leitet diesen Lehrstuhl. 
Korrespondierender Autor:   pauleit@wzw.tum.de 

Grundlage dieses Artikels ist eine Literaturauswertung von Sandra 
ten Bulte als Vorstudie zum von der LWF geförderten Forschungs
projekt »Stadtwald 2050«: ten Bulte, S. (2013): Auswirkungen des 
Klimawandels und der waldbaulichen Anpassungsstrategien auf 
das Waldbild – Fluch oder Segen für die Erholungseignung der 
 Wälder Deutschlands? Unveröffentlichte Projektarbeit am Lehrstuhl 
für Strategie und Management der Landschaftsentwicklung, 
 Technische Universität München, Freising, 101 S. 
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Bizarre Flieger im städtischen Grün 
Der stattliche Lindenschwärmer besiedelt gern Grün- und Parkanlagen 

Olaf Schmidt 

Mit der Verstädterung unserer Gesellschaft nimmt auch die Naturentfremdung der Bevölkerung zu. Die Grünanlagen der Städ
te spielen daher beim eigenen Erleben heimischer Tier- und Pflanzenarten eine zunehmend größere Rolle. Gerade gut durch
grünte Städte sind ja durchaus artenreiche Biotope. Ein schönes Beispiel für »städtisches Naturerleben« ist ein auffälliger, gro
ßer Schmetterling, der gerade in Grünanlagen und an Straßenbäumen unserer Städte häufiger zu finden ist: Der Lindenschwärmer. 

Wenn sie ruhig an Stämmen oder auf Blättern sitzen, ähneln 
sie aufgrund ihrer Form durchaus dem amerikanischen Tarn
kappenbomber B-2 Spirit. Und noch eine Eigenschaft haben 
sie gemeinsam: Sie sind ausgezeichnete und schnelle Flieger. 
Das soll es aber schon gewesen sein mit dem Vergleich Schmet
terling – Jagdflugzeug. Die Rede ist vom Lindenschwärmer 
(Mimas tiliae), ein bei uns recht häufiger Schmetterling, der 
gerade auch im urbanen Grün regelmäßig vorkommt. 

Die Raupe frisst an Linden, die Puppe überwintert in 
der Laubstreu 

Meist werden wir im Spätsommer oder Frühherbst auf den Lin
denschwärmer aufmerksam, da wir dann die abbaumenden 
Raupen am Stamm der Linden oder am Boden finden können. 
Im Sommer ernähren sich die überwiegend grün gefärbten und 
unauffälligen Raupen des Lindenschwärmers von den Linden
blättern. Ende August, Anfang September suchen sie nun am 
Boden nach einem geeigneten Versteck, um sich in der Streu

schicht zu verpuppen. Dabei ändern die Raupen ihre Farbe von 
grün zu hellbraun. Das für alle Schwärmerraupen typische, so
genannte Analhorn färbt sich dabei blau. Diese auffälligen, bis 
6 cm großen und fingerdicken Raupen können dann in Städ
ten unter Linden in Grünanlagen, Parks und Alleen häufig ge
funden werden (Abbildung 1). In München beispielsweise im 
Hofgarten, in der Landshuter Allee, am Altstadtring bei der 
Staatskanzlei oder im Englischen Garten. 

Abbildung 1: Die Raupe des Lindenschwärmers: Vor der Verpup
pung verfärbt sie sich von einem grünen in einen braunen Grund
ton. Das für Schwärmerraupen typische Analhorn färbt sich blau.

Foto: schmetterling-raupe.de 


 

Die Falter – Meister der Askese 


 

Im Mai des nächsten Jahres schlüpfen die Schmetterlinge aus 
den Puppen. Die Falter haben eine Flügelspannweite von 60 
bis 80 mm, ihre Grundfärbung ist sehr variabel, so kann man 
durchaus grüne, braune, rosa oder silbrige Falter beobachten. 
Lindenschwärmer sind Nachtfalter aus der Gattung  Mimas, 
die leicht an den gewellten Außenrändern der Vorderflügel zu 
erkennen sind (Abbildung 2). Die Falter sind ausgezeichnete 
Flieger. Allerdings nehmen sie, da ihr Saugrüssel verkümmert 
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Abbildung 2: Falter des Lindenschwärmers: Grüne Variante.

Foto: schmetterling-raupe.de 
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ist, wie auch Abendpfauenauge (Smerinthus ocellata) und Pap
pelschwärmer  (Laothoe populi), keine Nahrung auf, so dass 
man sie nie wie andere große Schwärmer an Blüten entdecken 
kann. Trotzdem findet sich ab und zu ein solch interessant ge
formter Lindenschwärmer in unsere Gärten ein und ruft Er
staunen bei den Betrachtern hervor. 

Die Weibchen legen ihre Eier ab circa 4 m Höhe einzeln 
oder paarweise auf der Unterseite von Lindenblättern ab. Die 
daraus schlüpfenden grünen Raupen befressen in der Zeit von 
Juni bis August nachts recht unauffällig das Laub. Bei stürmi
schem Wetter kann man gelegentlich heruntergefallene Rau
pen am Boden finden. Neben der Linde wird auch die Birke 
als Fraßpflanze angenommen. 

Abbildung 3: Lindenschwärmer (braune Farbvariante) bei der 
 Paarung; der größere Falter ist das Weibchen. 

Foto: R. Johannsmann 
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Olaf Schmidt leitet die Bayerische Landesanstalt für Wald und
 
Forstwirtschaft im Zentrum Wald-Forst-Holz Weihenstephan.  
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Die Vogelwelt des Nymphenburger Schlossparks 











Waldkauz im Nymphenburger Schlosspark 

Der Nymphenburger Schlosspark ist nicht nur ein weltberühm
tes Werk der Gartenkunst, sondern auch ein bedeutender na
turnaher Lebensraum inmitten von München. Das ehemalige 
Jagdgebiet der bayerischen Herrscher mit seinem eindrucksvol
len Baumbestand, offenen Wiesenflächen und einigen Gewäs
sern ist heute ein Schutzgebiet nach der europäischen Flora-Fau
na-Habitat-Richtlinie. Viele Naturfreunde und Ornithologen aus 
aller Welt haben den Schlosspark besucht, 198 Vogelarten konn
ten in 120 Jahren beobachtet werden. Im Schlosspark findet sich 
auch die wohl meistfotografierte Eule der Welt – ein Waldkauz, 
der seinen regelmäßigen Tageseinstand an einem der Seen hat. 
Zum 350jährigen Bestehen des Nymphenburger Schlossparks ga
ben Thomas Grüner, Franz Hammerl-Pfister, Hildegard Pfister 
und Manfred Siering ein neues Buch zur Vogelwelt des Schloss
parks heraus. red 

Thomas Grüner, Franz Hammerl-Pfister, Hildegard Pfister und 
Manfred Siering 
Die Vogelwelt des Nymphenburger Schlossparks in München 
Hrsg.: Ornithologische Gesellschaft in Bayern e.V.  
Sonderheft zu Band 52 des Ornithologischen Anzeigers 
159 S., 363 Farbfotos 
ISSN:  0940-3256 
Preis: 15,90 EUR 

mailto:Olaf.Schmidt@lwf.bayern.de
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Nachrichten aus dem Amt für forstliche Saat- und Pflanzenzucht 

AUS DER FORSCHUNG 

Forstgenetische Forschung 
im Klimawandel 
Jahrestagung der Sektion Forstgenetik / Forstpflanzen
züchtung 
Monika Konnert 

Im August fand in Treis-Karden (RP) die zweite Jahrestagung der Sektion »Forstge
netik/Forstpflanzenzüchtung« im Deutschen Verband forstlicher Forschungsanstal
ten (DVFFA) statt. Organisation und Durchführung hatte die Forschungsanstalt für 
Waldökologie und Forstwirtschaft der Landesforsten Rheinland-Pfalz übernommen. 

Abbildung 1: Die Teilnehmer der Tagung 

Foto: M. Liesebach, vTI 

Mit über 60 Teilnehmern aus Forschungsin
stitutionen in Deutschland, Österreich und 
Mexiko war die Tagung auch diesmal sehr 
gut besucht. In 23 Vorträgen und zahlrei
chen Postern wurden aktuelle Ergebnisse 
forstgenetischer Forschung vorgestellt. Da
bei zeigte sich die zunehmende Bedeutung 
der Forstpflanzenzüchtung bezüglich einer 
Steigerung der Holzproduktion. Vor allem 
bei Pappel gibt es intensive züchterische Ak
tivitäten, unter anderem in dem vom Bund 
geförderten Projekt »FastWOOD«. Weite
re Schwerpunkte der Feldforschung liegen 
bei den Baumarten Kiefer, Eiche und Dou

glasie. Nachkommenschaftsprüfungen und 
Herkunftsversuche zeigen, dass auch die 
Verwendung passenden Vermehrungsgu
tes zu einer deutlichen Produktivitätsstei
gerung der Wälder führen kann. Besonde
res Augenmerk legen die Forscher im 
Klimawandel auf Frostresistenz und Tro
ckenstresstoleranz. Sowohl in gezielten 
Freiland- und Gewächshausexperimenten 
als auch in begleitenden Untersuchungen 
in Herkunftsversuchen zeigen sich große 
Unterschiede hinsichtlich dieser Parameter 
zwischen den Herkünften innerhalb der Ar
ten. Dies ist vor allem für den Anbau in Re
gionen mit zunehmender Trockenheit von 
großer Bedeutung. Das Spektrum der Mar
ker, die zur genetischen Charakterisierung 
von Arten und Herkünften Verwendung 
finden, erweitert sich stetig. Intensiv bear
beitet werden derzeit sogenannte SNP-
Marker, die auf Variationen in den Baustei
nen der DNA, den Nukleotiden, basieren. 
Es gibt inzwischen Hinweise, dass einige 
dieser SNPs bzw. eine Kombination mehre
rer SNPs mit Trockenstresstoleranz, Winter
härte, Austriebszeit und Zeit des Blattfalls 

assoziiert sind. Einen vielversprechenden 
Ansatz bilden auch die »Biomarker«. Dies 
sind messbare Stoffwechselprodukte der 
Bäume wie z. B. Stärke, Kohlenhydrate, 
Aminosäuren (z. B. Prolin), Ascorbat und 
Carotinoide. Da die Biomarker-Muster 
(Kombination der Gehalte an ausgewähl
ten Biomarkern) je nach Stresssituation, 
aber auch Herkunft unterschiedlich sind, 
können sie als Indikatoren und Frühwarn
system für solche Situationen dienen. 

Die Exkursion führte in eine Winterlin
den-Nachkommenschaftsprüfung bei Witt
lich und in einen Douglasien-Herkunftsver
such bei Gerolstein. Der 1958 mit sechs 
nordamerikanischen Provenienzen und 
zwei Herkünften aus Rheinland-Pfalz ange
legte Versuch zeigt einmal mehr die Über
legenheit der Küstendouglasie gegenüber 
der Inlandsdouglasie beim Anbau in weiten 
Teilen Deutschlands. Das Höhenwachstum 
der beiden Herkünfte aus Rheinland-Pfalz 
ist ebenfalls sehr gut und dem von Herkünf
ten aus Washington vergleichbar.  

Zum neuen Obmann der Sektion wähl
ten die Teilnehmer Dr. Mirko Liesebach 
vom Thünen-Institut für Forstgenetik, 
Großhansdorf. Sein Stellvertreter ist Dr. 
Jörg Kleinschmit von der Nordwestdeut
schen Forstlichen Versuchsanstalt, Abtei
lung Waldgenressourcen. Die bisherige Ob
frau, Dr. Monika Konnert, hatte sich nach 
vierjähriger Leitung der Sektion nicht mehr 
zur Wiederwahl gestellt. Die nächste Ta
gung der Sektion wird vom 17. bis 19. Sep
tember 2014 in Teisendorf stattfinden. 

Dr. Monika Konnert leitet das Bayerische 
Amt für forstliche Saat- und Pflanzenzucht 
in Teisendorf. 
Monika.Konnert@asp.bayern.de 

mailto:Monika.Konnert@asp.bayern.de


AUS DER FORSCHUNG
 

Neue Marker für die genetische 
Untersuchung an Hartriegel 

Foto: ASP 

Mit dem neuen Bundesnaturschutzgesetz, 
das ab 2020 die ausschließliche Verwendung 
gebietseigener Gehölze vorsieht, wird die 
Frage der Herkunftsüberprüfung mit gene
tischen Verfahren auch bei Sträuchern sehr 
aktuell. In Zusammenarbeit mit Kollegen der 
Universität Tennessee in Knoxville (USA) hat 
das ASP erstmals neue genetische Marker 
zur Analyse des Roten (od. Europäischen) 
Hartriegels (Cornus sanguinea) entwickelt.  



Der Hartriegel formt 4–5 m hohe Sträu
cher und bildet Hecken an Waldrändern, 
Flussläufen und in Auwäldern, wird aber 
auch häufig als Zierstrauch in Parks und 
entlang von Straßen gepflanzt. Er ist in 
ganz Europa bis zum Kaukasus verbreitet 
und wächst von 0–1.500 m Seehöhe. Der 
Hartriegel vermehrt sich klonal, was dazu 
führen kann, dass in einer großen Hecke 
nur wenige genetisch unterschiedliche Ty
pen vorkommen. Daher sind Kenntnisse 
über die genetische Ausstattung der Vor
kommen im Sinne der Generhaltung wich
tig, aber auch zur Auswahl der Klone für 
den Aufbau von Samenplantagen. 








Bisher wurden genetische Analysen an 
Hartriegel mit Isoenzym- und Chloroplas
tengenmarkern durchgeführt. Diese zeig
ten eine geringe genetische Variation der 
untersuchten Vorkommen. Die neu entwi
ckelten 16 Kernmikrosatelliten-Marker sind 
hochvariabel und damit präziser in der Be
stimmung der klonalen Struktur der Har
triegelvorkommen und der genetischen 
Unterschiede zwischen den Vorkommen in
nerhalb und zwischen den ausgewiesenen 
Vorkommensgebieten. Sie werden aber 
auch eine Rückverfolgung des Vermeh
rungsgutes auf die Erntevorkommen erlau
ben und damit die Herkunftskontrolle bei 
Hartriegel ermöglichen. 














Barbara Fussi 

Wiedereinbringung von reinen 
Wildäpfeln 

Foto: ASP 

Der Wildapfel ist in Bayern stark gefährdet. 
Künstliche Maßnahmen zu seiner Erhaltung 
sind unerlässlich. Das ASP hat daher in Zu
sammenarbeit mit den Ämtern für Ernäh
rung, Landwirtschaft und Forsten in Unter
franken sowie den Forstbetrieben der 
Bayerischen Staatsforsten Rothenbuch, Ham
melburg und Lohr a. Main im Herbst drei 
neue Wildapfelpopulationen von jeweils 0,1 
bis 0,2 Hektar angelegt. Diese sollen laut Pla
nungen im Alter 20 mindestens 30 bis 40 
Bäume umfassen und als Ausgangspunkt für 
die natürliche Wiederansiedlung in den um
liegenden Wäldern dienen. 











Um die Gefahr der Hybridisierung mit 
Kulturäpfeln gering zu halten, liegen die 
Flächen weit ab von Ortschaften. Es ist 
nämlich bekannt, dass Hybride und Rück
kreuzungen von Wild- und Kulturäpfeln 
schon seit mehreren Generationen auftre
ten. Für die Anlage der Flächen in Unter
franken werden nur Wildapfel-Pflanzen 
verwendet, deren Artreinheit genetische 
Untersuchungen des ASP bestätigt haben 
(siehe auch LWF aktuell 94/2013, S. 24). Da
bei wird die DNA der untersuchten Wildap
felpflanzen mit einer Referenzprobe aus 
verschiedenen Kultursorten verglichen. Sie 
wurden aus Saatgut der Erhaltungsplanta
ge Laufen vom ASP angezogen. 











Um den Baumschulmarkt in Zukunft mit 
»echten« Wildäpfeln zu versorgen, sollen 
die beiden größten natürlichen bayerischen 
Vorkommen an der Lechmündung (76 Bäu
me) zukünftig regelmäßig beerntet wer
den. In diesem Jahr fand die erste große 
Ernte durch eine Baumschule bei Gender
kingen statt, so dass in den nächsten Jah
ren wertvolles Pflanzmaterial des Wildap
fels auf dem Markt verfügbar sein wird. 








Gerhard Huber 

Wie geht es den bayerischen 
 Buchen und Tannen in Bulgarien? 

Foto: ASP, Huber 

Bayerische Weißtannenherkunft Schiltberg 
auf der Versuchsfläche Solnik (nördliches Ost
bulgarien) 



Wie bereits mehrfach berichtet, werden 
zurzeit Buchen- und Tannenherkünfte aus 
Bayern und Baden-Württemberg unter den 
wärmeren und trockeneren Klimabedin
gungen Bulgariens in Anbauversuchen ge
testet. Anfang Oktober 2013 haben Mitar
beiter des ASP und der Forstuniversität 
Sofia die Flächen bereist. 





Die Buche zeigt auf zwei Flächen in 
Nordostbulgarien (Varbitza und Kipilovo) 
nur geringe Ausfälle. Auch das Wachstum 
der bayerischen Herkünfte ist auf den deut
lich wärmeren Standorten mit längeren 
Trockenperioden im Sommer zufriedenstel
lend. Auffallend ist zudem, dass die Buche 
bei der großen Sommerhitze in Bulgarien 
nur selten einen Johannistrieb ausbildet 
und ihr Höhenwachstum bereits Ende Juni 
beendet. An einem extrem warmen, ei
gentlich von Ungarneiche  (Quercus frainet
to)  und Zerreiche (Q. cerris) besiedelten 
Standort kommt die Buche an ihre Gren
zen. Hier sind nach zwei Jahren alle Her
künfte (auch die aus Bulgarien) komplett 
ausgefallen. 











Die im Frühjahr 2011 gepflanzten Weiß
tannen haben sich trotz Sommertrockenheit 
in den Folgejahren gut etabliert. Zu beob
achten ist aber, dass der Höhenzuwachs in 
sehr trockenen Jahren gedämpft ist. Abge
storbene Pflanzen, trockene Triebe oder Na
delbräune treten bei den mehrjährigen 
Pflanzen nur vereinzelt auf (siehe Abbil
dung). Die im extrem trockenen Frühling 
2012 gepflanzten Tannen sind aber kom
plett ausgefallen. Fehlende Niederschläge 
während der Pflanzzeit und in den Folgemo
naten dürften ursächlich sein. 













Gerhard Huber 
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AUS DER LANDESSTELLE
 

Fruktifizieren der Waldbäume – 
2013, das »Jahr der Tanne« 

Foto: ASP 

Reiche Ernte bescherte das Jahr 2013 bei der 
Weißtanne 

Im Jahr 2013 war lediglich in den südlichen 
Bundesländern Bayern und Baden-Würt
temberg eine mittlere bis gute Blüte bei 
den meisten Waldbäumen zu beobachten, 
während sie in West-, Nord- und Ost
deutschland nur gering bis mäßig ausfiel. 
Aufgrund des sehr kühlen und feuchten 
Frühjahrs und des extrem trockenen und 
heißen Sommers blieb die Fruchtbildung je
doch bei vielen Baumarten hinter den Er
wartungen zurück. Beim Bergahorn,  der 
Esche,  den beiden  Lindenarten  und der 
Hainbuche ist es zu einer durchschnittlich 
bis guten Fruchtbildung gekommen, aller
dings weisen erste Schnittproben auf einen 
erheblichen Hohlkornanteil bei diesen 
Baumarten hin. Lediglich bei der Weißtan
ne gab es über fast alle Herkunftsgebiete 
hinweg eine gute bis sehr gute Ernte, mit 
Saatgut hoher Qualität. Die guten bis sehr 
guten Ergebnisse bei den Zapfenschnitt
proben hatten dies bereits angedeutet. Be
sonders ergiebig war die Ernte in den Her
kunftsgebieten Bayerischer und Oberpfäl
zer Wald, Alpen und Alpenvorland, Übriges 
Süddeutschland sowie Thüringisch-Säch
sisch-Nordostbayerische Mittelgebirge. 
Auch die  Große Küstentanne fruktifizierte 
in diesem Jahr ordentlich und wurde mehr
fach beerntet. 





















Für die Baumarten Douglasie, Fichte, Bu
che  und Eiche  sind die Ernteergebnisse sehr 
bescheiden. Insbesondere bei der Dougla
sie wurden mehrere geplante Ernten we
gen zu geringer Ausbeute abgesagt. Bei 
der Buche  war der Samenbehang an den 
Waldrändern gut, in den Beständen hingen 
jedoch kaum Bucheckern in den Kronen. 
Kleinere Ernten zeichneten sich bisher in 






den Herkunftsgebieten Fränkische Alb und 
Voralpenland ab, aber auch hier war der 
Hohlkornanteil überraschend hoch. In den 
nordostbayerischen Randgebirgen und in 
den höheren Lagen der Alpen wird es da
gegen voraussichtlich keine Buchenernten 
geben. Da in diesen Herkunftsgebieten be
reits im Jahr 2012 keine Ernten stattgefun
den haben, verschärft sich allmählich die 
Versorgungslage bei Buchen insbesondere 
für die höheren Lagen der nordostbayeri
schen Grenzgebirge wie im Frankenwald, 
dem Fichtelgebirge, dem Oberpfälzer und 
Bayerischen Wald. Sehr gering ist der 
Fruchtbehang auch bei der Fichte. Damit 
wird 2013 kein frisches Fichtensaatgut auf 
den Markt kommen. Die Erntesituation bei 
Stiel- und Traubeneiche ist ebenfalls noch 
unklar. Ähnlich wie bei der Buche lässt sich 
an vielen Waldrändern ein guter, in den Be
ständen dagegen nur ein geringer bis kein 
Samenbehang beobachten. Insgesamt 
fruktifizieren die Eichenbestände in den 
südlichen Teilen Bayerns etwas stärker als 
in den nördlichen. 










Alois Zollner 

ASP beteiligt sich an der 
»Wald-Initiative Ostbayern« 

Foto: ASP 

Für den Waldumbau in Ostbayern wird herkunfts
gerechtes und hochwertiges Saatgut benötigt, 
wozu das ASP einen wichtigen Beitrag leistet. 



Im Sommer 2013 startete das Bayerische 
Staatsministerium für Ernährung, Landwirt
schaft und Forsten die Wald-Initiative 
 Ostbayern (WIO). Diese Aktion will den 
 Privat- und Körperschaftswald in den ost
bayerischen Mittelgebirgen beim Aufbau 
standortsgemäßer, herkunftsgerechter 
und damit widerstandsfähiger Wälder un
terstützen. Dabei sollen insbesondere Na
delbaumreinbestände in klimatolerante 
Mischbestände umgebaut werden. In den 








nächsten Jahren werden daher erhebliche 
Mengen an herkunftsgerechten und quali
tativ hochwertigen Forstpflanzen für die 
Begründung dieser Mischbestände benö
tigt. Das betrifft insbesondere die Baumar
ten Buche, Tanne und Bergahorn, aber 
auch die autochthone Fichte. 






In den letzten Jahren ist es gerade bei 
diesen Baumarten immer wieder zu Eng
pässen in der Versorgung mit herkunftsge
rechtem Vermehrungsgut gekommen. Aus 
diesem Grund wurde das Amt für forstliche 
Saat- und Pflanzenzucht im Rahmen eines 
Projektes beauftragt, Maßnahmen zu er
greifen, welche die Saatgutversorgung in 
den Wuchsgebieten 8 »Frankenwald, Fich
telgebirge und Steinwald«, 10 »Oberpfäl
zer Wald« und 11 »Bayerischer Wald« für 
die genannten Baumarten sicherstellen. 
Damit leistet das ASP einen wichtigen Bei
trag zum Erfolg der »Wald-Initiative Ost
bayern«. Das ASP bearbeitet dazu folgen
de Aufgabenschwerpunkte: 













• Analyse der vorhandenen und Auswei
sung neuer Erntebestände 



• Intensive Ernteerkundung und Beglei
tung der laufenden Saatguternte 



• Prüfung der Möglichkeiten zur Erweite
rung des Spektrums von geeigneten Er
satzherkünften 




• Genetische Begleituntersuchungen 
• Anlage von Praxisversuchen für Demons

trationszwecke 


• Information von Waldbesitzern, Forst
saatgut- und Forstpflanzenbetrieben, 
Forstverwaltung und BaySF zur Rolle der 
Herkunft von forstlichem Vermehrungs
gut 




Alois Zollner 
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VERSCHIEDENES
 

»Musischer« Waldspaziergang 
in Teisendorf 

Foto: ASP 

Im Rahmen der Serie »300 Jahre Nachhal
tigkeit« veranstaltete das Bayerische Amt 
für forstliche Saat- und Pflanzenzucht (ASP) 
in Teisendorf einen »musischen« Waldspa
ziergang durch den Stecherwald zwischen 
Teisendorf und Oberteisendorf.  





Die Leiterin des ASP, Dr. Monika Konnert, 
erklärte auf dem Teisendorfer Wanderweg 
den großen und kleinen Teilnehmern die 
Wichtigkeit der Nachhaltigkeit bei den Bäu
men. Gedichte, Märchen und Lieder locker
ten den Spaziergang auf. Mit der Siegereh
rung vom Zapfen-Zielwerfen und fröhlichen 
Waldliedern fand die Veranstaltung an der 
Lourdes-Kapelle ein würdiges Ende. 





Die musikalische Begleitung übernah
men Herr Perchermeier, Lehrer an der Mu
sikschule Teisendorf, und Familie Fussi aus 
Teisendorf. 



Elfie Meisel 

Internationale Kooperationen 
2013 

Foto: ASP 

Darius Kavaliauskas aus Litauen erlernt am ASP 
verschiedene genetische Analysemethoden 

Wissenschaftler aus Bosnien-Herzegowina 
und Litauen haben im Rahmen der durch 
die Bayerische Staatskanzlei geförderten In
ternationalen Programme zur Zusammen
arbeit im Bereich Land- und Forstwirtschaft 




mit Osteuropa längere Studienaufenthalte 
am ASP absolviert. 

Frau  Vanja Danicic von der Forstlichen 
Fakultät der Universität Banja Luka (Bos
nien-Herzegowina) hat im Rahmen ihrer 
Doktorarbeit die Methoden der geneti
schen Analyse erlernt und danach Untersu
chungen an sechs Beständen der Edelkas
tanie aus Bosnien-Herzegowina und zwei 
Beständen aus Deutschland durchgeführt. 
Die Ergebnisse werden gemeinsam mit 
dem ASP veröffentlicht. Die im Projekt 
optimie rte Methodik wird am ASP routine
mäßig für die genetische Analyse der Ess
kastanie angewandt (z. B. zur Herkunfts
kontrolle).  











Fünf Monate (September 2013 bis Janu
ar 2014) verbringt Herr Darius Kavaliauskas 
(Foto) aus Litauen am ASP. Die Forstfakul
tät der Alexandras Stulginskis Universität in 
Kaunas plant eine neue Forschungsgruppe 
»Forstgenetik« und hat das ASP um Unter
stützung bei der Erlernung genetischer 
Analysemethoden und der Durchführung 
konkreter Analysen an Waldkiefern in ei
nem Pilotprojekt gebeten. Im Zuge seiner 
Aufgaben zur Herkunftskontrolle und zur 
Rolle der Herkunft im Klimawandel ist auch 
das ASP an genetischen Untersuchungen 
an Waldkiefern aus dem gesamten Verbrei
tungsgebiet interessiert. Mehr als 2.000 
Proben sollen in dem Pilotprojekt insge
samt untersucht werden. Dies wird die ge
netische Datenbasis des ASP zu dieser 
Baumart deutlich erweitern. Ein Teil der Un
tersuchungen ist Bestandteil der Doktorar
beit von Herrn Kavaliauskas, die sich mit 
den Auswirkungen unterschiedlicher Be
handlungsstrategien auf die Kiefernbestän
de Litauens beschäftigt. 




















Monika Konnert 

Tätigkeitsbericht »Erhaltung forst
licher Genressourcen 2009–2013« 



Das ASP ist unter anderem zuständig für 
die Koordinierung und Durchführung von 
Maßnahmen zum Erhalt forstlicher Genres
sourcen in Bayern. Auf Bundesebene koor
diniert die Bund-Länder-Arbeitsgruppe 
»Forstliche Genressourcen und Forstsaat
gutrecht« (BLAG-FGR) im Auftrag der 
Forstchefkonferenz bzw. der Waldbaurefe
renten des Bundes und der Länder die Um
setzung aller Maßnahmen und Forschungs




-





aktivitäten zur Erhaltung der genetischen 
Vielfalt der Wälder in der Bundesrepublik 
Deutschland. Die Leiterin des ASP, Dr. Mo
nika Konnert, ist Mitglied dieser Arbeits
gruppe und vertritt dort die Interessen Bay
erns und Baden-Württembergs. Der von 
der BLAG-FGR kürzlich herausgegebene 
 Tätigkeitsbericht 2009–2013 fasst den Sach
stand zur Erhaltung forstlicher Genressour
cen (Baum- und Straucharten) in den Län
dern zum 31.12.2012 zusammen und gibt 
eine Übersicht zu den durchgeführten und 
geplanten Aktivitäten der Arbeitsgruppe. 
Dazu gehören: 









• Die koordinierte Durchführung praxisbe
zogener Forschungsprojekte, in deren 
Mittelpunkt die forstgenetischen Res
sourcen stehen, 





• das genetische Langzeitmonitoring, 
• die Zusammenarbeit auf europäischer 

Ebene,  
• die Öffentlichkeitsarbeit und Berichter

stattung im Themenbereich. 


Zu den Forschungsschwerpunkten im Be
richtszeitraum zählten: 



• Die Erfassung, genetische Charakterisie
rung und Dokumentation von Erhal
tungsobjekten ausgewählter Baum- und 
Straucharten,  




• die genetische Charakterisierung von Ern
teeinheiten (Bestände, Samenplantagen, 
Klonquartiere), 



• die Herkunftssicherung bei Vermehrungs
gut von Gehölzen, 



• die Bewertung der Anpassungsfähigkeit 
von Gehölzen gegenüber dem Klima
wandel.  



Als Projektnehmergemeinschaft war die 
BLAG-FGR an der bundesweiten »Erfas
sung und Dokumentation genetischer Res
sourcen seltener und gefährdeter Baumar
ten in Deutschland« beteiligt. Als Ausblick 
führt der Bericht neue Entwicklungen auf 
europäischer und nationaler Ebene an, mit 
Auswirkungen auf die forstlichen Genres
sourcen. Deren Bewältigung wird eine 
noch enger koordinierte Zusammenarbeit 
der Länder notwendig machen. Der 174 
Seiten umfassende Bericht sowie weitere 
Informationen finden sich unter: 
http://blag-fgr.genres.de/ 







Monika Konnert 
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Nachrichten aus dem Zentrum Wald -Forst-Holz 

AUS DER FORSCHUNG

10 Jahre Zentrum Wald-Forst-Holz
Erfolgreiche Öffentlichkeitsarbeit brachte Freisinger Kom
petenzzentrum internationale Anerkennung 

Susanne Promberger

Am 8. Mai 2003 gründeten die drei forstlichen Institutionen – die Studienfakultät 
Forstwissenschaft und Ressourcenmanagement der Technischen Universität Mün
chen, die Fakultät Wald und Forstwirtschaft der Hochschule Weihenstephan-Tries
dorf sowie die Bayerische Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft in Freising – 
das Zentrum Wald-Forst-Holz Weihenstephan (ZWFH). Bereits in dieser vergleichs
weise kurzen Zeit entwickelte sich das Forstzentrum zu einer über Deutschland hi
naus bekannten und wegen seiner forstlichen Kompetenz anerkannten Institution. 

Abbildung 1: Das Zentrum Wald-Forst-Holz 
 Weihenstephan ist ein Knotenpunkt forstlicher 
Kompetenz, bestehend aus TU München 
(rechts), Hochschule Weihenstephan-Triesdorf 
(unten) und Bayerischer Landesanstalt für Wald 
und Forstwirtschaft (links). 

Foto: ZWFH 

Synergieeffekte in Forschung und Lehre 
freizusetzen, Redundanzen und Doppelfor
schung zu vermeiden, eine gut funktionie
rende interne Kommunikation aufzubau
en, die Außenwirkung zu verbessern, den 

Forschungsbedarf durch Selektion der ge
sellschaftlichen Anforderungen zu ermit
teln und sich als zentraler Ansprechpartner 
in Sachen Wald, Forst und Holz zu etablie
ren, standen als Ziele am Anfang. Hohe Er

wartungen, die seit der Gründung an den 
Zusammenschluss der drei forstlichen For
schungs- und Bildungseinrichtungen beste
hen. Der Rückblick auf die vergangenen 
zehn Jahre lässt deutlich die Stärken, aber 
auch die Schwerpunkte mit erhöhtem 
Handlungsbedarf erkennen und bietet so
mit Potenzial zur Weiterentwicklung des 
Zentrums. 

Strategie und Zielsetzung 
»Hauptzweck des Zusammenschlusses [ist] 
die gemeinsame Förderung der Forschung 
sowie die Generierung und Verbreitung von 
Wissen zum Themenkreis Wald und Forst
wirtschaft…Das ZWFH dient dem Wissens
transfer von der Forschung in die Praxis und 
dem Technologietransfer in die Forstwirt
schaft. Als kompetenter Ansprechpartner in 
allen Fragen zu Wald und Forstwirtschaft 
stärkt das Zentrum die Wahrnehmung des 
Forstsektors in Politik und Öffentlichkeit. Der 
Standort Weihenstephan soll international 
als Forstkompetenz wahrgenommen wer
den und deutschlandweit eine Vorreiterrol
le übernehmen«. So lautet die am 21. Juli 
2005 unterzeichnete Verwaltungsvereinba
rung. Zusammen mit der Kooperationsver
einbarung von 2003 bildet sie den Grund
stein für Zielsetzung und strategische 
Ausrichtung des Zentrums. Folgende Auf
gaben wurden definiert: 
• Koordination der forstlichen Forschung 

in Weihenstephan 
• Initiierung von Forschungsprojekten 
• Förderung der Kooperation zwischen 

den Partnerinstitutionen und externen 
Institutionen 
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• Unterstützung bei der Mittelakquisition 
für Forschungsaufgaben 

• Wissenstransfer von Forschungsergebnis
sen, Sammlung von Informationen und 
konzentrierte Bereitstellung für alle (Mul
tiplikatorfunktion) 





• Ermittlung des Forschungsbedarfs 
• Wissenschaftliche Begleitung der Öffent

lichkeitsarbeit für Wald und Forstwirt
schaft 




Die Ideen und Vorstellungen zur Weiterent
wicklung des Verbundes wurden in einem 
im Jahr 2010 formulierten Strategieplan 
konkretisiert. Er ist am ehrgeizigen Ziel aus
gerichtet, das Zentrum als forstliches Kom
petenzzentrum von europäischem Rang zu 
etablieren. 






Abbildung 2: Unter dem Dach des Zentrums 
agieren 21 forstlich bedeutende Organisationen, 
die zu aktuellen forstlichen Fragen Stellung bezie
hen. Hier die Unterzeichnung der Weihenste
phaner Erklärung im Juli 2008 mit dem ehemali
gen Bayerischen Forstminister Josef Miller. 

Foto: T. Bosch 






Das Zentrum Wald-Forst-Holz in der  
 Öffentlichkeit 
Eine Kernaufgabe der Geschäftsstelle war 
von Beginn an die forstliche Öffentlichkeits
arbeit. Hier sind die größten Erfolge zu ver
zeichnen. 




Etabliert hat sich beispielsweise die ge
meinsame Organisation und Durchführung 
von Veranstaltungen wie einen »Tag der of
fenen Tür« oder die erst dieses Jahr statt
gefundene Tagung zur Nachhaltigkeit. Der 
Arbeitsaufwand für die einzelne Instituti
on wird erheblich reduziert, die interne 
Kommunikation und Vernetzung gerade 
auf Mitarbeiterebene verbessert, Termin
konkurrenz vermieden und der Standort 
Weihenstephan als forstliches Kompetenz
zentrum gestärkt. 












Die Regionalen Waldbesitzertage sowie die 
forstlichen Podcasts »Waldwissen zum Hö
ren« sind zweifelsohne die bekanntesten 
und erfolgreichsten Impulse aus der Ge
schäftsstelle. Die Bayerische Forstverwal
tung hat diese Pilotprojekte übernommen 
und führt sie nun mit großem Erfolg in Ei
genregie als Vorzeigeprojekte der forstli
chen Öffentlichkeitsarbeit weiter. 









Zum Wissenstransfer in die Praxis trägt 
außerdem die  Wanderausstellung »Denk
Mal im Wald – Kultur in der Natur« bei. Die 
Ausstellung ist ein Gemeinschaftsprojekt 
des Zentrums Wald-Forst-Holz Weihenste
phan, des Bayerischen Landesamtes für 
Denkmalpflege und des Vereins für Nach
haltigkeit. Unterstützt wurde das Projekt 
von der Bayerischen Forstverwaltung. Seit 
2010 wandert die Ausstellung durch ganz 
Bayern und war bisher in allen Bezirksregie
rungen, in Museen, auf Messen und in zahl
reichen öffentlichen Gebäuden zu sehen. 

-








Veröffentlichungen des Zentrums wie 
z. B. Waldforschung-aktuell (als Bestandteil 
der LWF aktuell), die Broschüre »In Boden 
und Stein« oder die eigene Homepage ge
währleisten außerdem die Wissensvermitt
lung in die Praxis. 




Ein forstpolitisches Schwergewicht ist der 
Zusammenschluss »Die bayerische Forstwirt
schaft (F21)«. 21 namhafte bayerische Verei
ne, Verbände und Organisationen haben 
sich unter dem Dach des Zentrums vereint, 
um der Forstwirtschaft in Bayern eine Stim
me in der Öffentlichkeit zu aktuellen forst
politischen Fragestellungen zu geben. Zu 
dessen bisherigen öffentlichkeitswirksamen 
Aktionen zählen die Veröffentlichung der 
»Weihenstephaner Erklärung«, die Initiative 
»Klima-Holzwürfel« sowie der im zweijähri
gen Turnus veranstaltete »Waldtag Bayern«. 









Zur Verbesserung der Außenwirkung 
trägt insbesondere das entwickelte Corpo
rate Design des Forstzentrums bei. Mit ei
nem professionellen Messestand und viel
fältigen Infomaterialien sind die Partner des 
Zentrums auf internationalen Messen wie 
der Interforst oder regionalen Veranstaltun
gen wie den Waldbesitzertagen vertreten. 







Zielführend ist außerdem die gemeinsa
me Pressearbeit. Medienpräsenz in Zeitun
gen und Fernsehen steigern die Wahrneh
mung in der breiten Öffentlichkeit. So 
kommen in den letzten Jahren regelmäßig 
Fernseh- und Hörfunkvertreter nach Wei
henstephan. 







Forstliche Forschung im ZWFH 
Deutlich schwieriger als im Bereich Öffent
lichkeitsarbeit und Wissenstransfer gestal
tet sich die Vernetzung und Unterstützung 
der Partner bei der forstlichen Forschung. 
Hier sind durchaus noch weitere Anstren
gungen notwendig, den Bereich forstlicher 
Forschung am Zentrum Wald-Forst-Holz zu 
fördern. 






Wegweisende Projekte, bei denen For
scher der gleichen Themengebiete aller drei 
Partner zusammen fanden und durch das 
Zentrum koordinierend begleitet wurden, 
waren bisher  WINALP (Waldinformations
system Nordalpen) mit einem Volumen von 
1,7 Millionen Euro sowie die Initiierung des 
Arbeitskreises Klimawandel,  der ein ge
meinsames Positionspapier als Themenvor
schlag für eine EU-Ausschreibung in Brüssel 
formulierte. 








Gute  Kontakte  bestehen zu wichtigen 
Institutionen und Organisationen in der 
forstlichen Forschungslandschaft,  wie etwa 
zum European Forest Institute (EFI), zur In
ternational Union of Forest Research Or
ganizations (IUFRO), zur Forest-based 
Sector Technology Platform (FTP) oder zur 
Bayerischen Forschungsallianz (BayFOR). 




Der Besuch von Tagungen, Informati
onsveranstaltungen und Exkursionen die
ser Institutionen hält den Informations
stand zu den Entwicklungen in der 
forstlichen Forschung aktuell, gleichzeitig 
wird das Zentrum präsentiert und von 
wichtigen Akteuren wahrgenommen. 





Möglichkeiten bei der Realisierung der 
gesteckten Ziele bestehen derzeit haupt
sächlich noch in der Unterstützung der Ak
quise von Forschungsmitteln, der Initiie
rung von Forschungsprojekten sowie der 
Ermittlung des Forschungsbedarfs. Gründe 
hierfür liegen einmal in der Schwierigkeit 
der Zielsetzung an sich, dem Fehlen von 
Er fahrungswerten, der geringen Beteili
gung durch möglicherweise fehlenden Be
darf sowie der personellen Ausstattung 
und verwaltungstechnischen Struktur der 
Geschäftsstelle. Neue Wege und Ideen zur 
Umsetzung sind gefragt. Der Mehrwert, 
der für die Partner entstehen könnte, recht
fertigt, sich mit neuen Ansätzen auseinan
derzusetzen und die bisherige Strategie zu 
hinterfragen. 
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Abbildung 3: Das Forstzentrum ist regelmäßig 
auf Messen und Veranstaltungen vertreten – ein 
besonders wichtiger Faktor für eine erfolgreiche 
Öffentlichkeitsarbeit. 

Foto: ZWFH 
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Der Förderverein Zentrum Wald-Forst-
Holz e.V. 
Mit der Gründung des Zentrums Wald
Forst-Holz wurde 2003 gleichzeitig der För
derverein Zentrum Wald-Forst-Holz e.V. ins 
Leben gerufen. Er unterstützt das Zentrum 
bei der Durchführung und Organisation 
von Fachtagungen, bei Veranstaltungen für 
die breite Öffentlichkeit, bei der Forschungs
förderung sowie der Vernetzung der Akteu
re im Cluster Forst und Holz in Bayern. 






Mittlerweile zählt der Förderverein über 
500 Mitglieder. Die Angebote wie der kos
tenfreie Bezug zahlreicher LWF Publikatio
nen oder ermäßigte Eintritte bei Veranstal
tungen werden von den Mitgliedern gerne 
in Anspruch genommen. 





»Verkaufsschlager« ist das Internetservice
angebot des Fördervereins. Waldbesitzer
vereinigungen und Forstbetriebsgemein
schaften haben die Möglichkeit, ihre 
Internetseiten zu günstigen Konditionen 
designen und pflegen zu lassen. Aktuell nut
zen rund 50 Forstliche Zusammenschlüsse 
den Internetservice des Fördervereins. 







Zusammenhalten und lenken – keine 
leichte Aufgabe 
Die Geschäftsstelle des Zentrums steht ei
ner großen Herausforderung gegenüber. 
Kernaufgabe ist die interne Vernetzung der 
Personen am Campus sowie die Netzwerk
pflege nach außen zu Politik, Wirtschaft 
und Industrie, Öffentlichkeit, Waldbesit
zern und vielen weiteren Akteuren. 



-



Sozialkompetenz ist gefragt! Innovative 
Ideen, Mut, um neue Wege zu beschreiten 
und neue Ansätze zu verfolgen, ein hohes 
Maß an Eigeninitiative, »Rückgrat« und ein 
»dickes Fell«, Kritikfähigkeit, Aufgeschlossen
heit für Neuheiten und Veränderungen, »ein 
offenes Ohr« und Fingerspitzengefühl sind 
erforderlich, um sich im Arbeitsalltag in der 
Geschäftsstelle zurechtzufinden und den An
forderungen und Ansprüchen der Partner im 
gleichen Maße gerecht zu werden. 





Potenziale noch mehr nutzen 
In dem europaweit einzigartigen Zusam
menschluss dreier forstlicher Forschungs
und Bildungseinrichtungen an einem 
Standort steckt noch viel verborgenes Po
tenzial. Wichtiges Hauptziel bleibt, die in
terne Vernetzung zu stärken und die Kom
munikation zu verbessern. Häufig wird ein 
fehlender Austausch und ein ungenügen
der Informationsfluss kritisiert. Die Bemü
hungen zur Umsetzung der Ziele im For
schungsbereich müssen weiter verstärkt 
werden. Der erhebliche Mehrwert, der für 
die Partner entsteht, sollte auch die Moti
vation zur eigenen Beteiligung fördern. 
Wünschenswert wäre außerdem, noch 
mehr als bisher als gemeinsames Sprach
rohr aufzutreten, beispielsweise durch ge
meinsame Stellungnahmen der Zentrums
partner zu wichtigen Themen. 


















Susanne Promberger ist als Mitarbeiterin 
des Zentrums Wald-Forst-Holz 
Weihenstephan verantwortlich für den 
Bereich Öffentlichkeitsarbeit. 
Susanne.Promberger@forstzentrum.de 

IM BLITZLICHT 

Neuer Leiter am ZWFH 
Prof. Dr. Volker Zahner, Dekan der Fakultät 
Wald und Forstwirtschaft, ist seit Anfang 
Oktober neuer Leiter des Zentrums Wald
Forst-Holz Weihenstephan. Er übernimmt 
turnusmäßig die Leitung von Olaf Schmidt, 
dem Präsidenten der Bayerischen Landes
anstalt für Wald und Forstwirtschaft. 



Alle zwei Jahre wechselt die Leitung zwi
schen den drei Partnerinstitutionen, der 
Landesanstalt für Wald und Forstwirt
schaft, der Studienfakultät für Forstwissen
schaft und Ressourcenmanagement der 
Technischen Universität München und der 
Fakultät für Wald und Forstwirtschaft der 
Hochschule Weihenstephan-Triesdorf. 






Susanne Promberger 

Neue Professorin an der HSWT
 

Foto: A. Kress 

Professorin Dr. Anne Kress auf der Maschinen
gondel einer Windkraftanlage 



»Ich freue mich, meine Erfahrungen aus 
der Praxis in die Lehre der Studiengänge 
›Management erneuerbarer Energien‹ und 
›Forstingenieurwesen‹ einzubringen.« Seit 
1. September 2013 ist Dr. Anne Kress Pro
fessorin für das Lehrgebiet »Windenergie« 



an der Fakultät Wald und Forstwirtschaft 
der Hochschule Weihenstephan-Triesdorf. 
In Karlsruhe studierte Anne Kress Geoöko
logie und war anschließend in der Schweiz 
tätig. Ihre Doktorarbeit schloss sie in der Kli
maforschung am Paul-Scherrer-Institut in 
Villigen und der ETH Zürich ab. Anschlie
ßend arbeitete sie am Bundesamt für Me
teorologie und Klimatologie MeteoSchweiz 
und koordinierte dort den nationalen Kli
mabericht »CH2011«. Zuletzt war sie als 
Projektleiterin »Anlagen Erneuerbarer 
Energie« am Elektrizitätswerk der Stadt Zü
rich (ewz) schwerpunktmäßig im Projekt
management Windenergie international 
tätig. 













red 
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IM RÜCKBLICK
 

Waldbesitzertag der LWF
 

Foto: T. Bosch 

Frhr. v. Redwitz, G. Schirmbeck, G. Windisch, 
F. Obermeier und O. Schmidt (v.l.n.r.) 

Mit Vorträgen zur aktuellen Entwicklung 
am Energieholzmarkt, zu Harvestereinsatz 
im Kleinprivatwald, zu Kurzumtriebsplanta
gen, Produktion von Waldhackschnitzeln, 
Nährstoffausstattung der Böden,   Beheizen 
von Kaminöfen und der Waldschutzsituati
on in Bayern bot der Waldbesitzertag der 
Bayerischen Landesanstalt für Wald und 
Forstwirtschaft am 18. September 2013 für 
Waldbesitzer und Forstleute eine Vielzahl 
an Informationen zum Thema Holzenergie. 





Georg Schirmbeck, Präsident des Deut
schen Forstwirtschaftsrates (DFWR), und 
Georg Windisch, Leiter der Bayerischen 
Forstverwaltung, gaben einen Überblick zu 
aktuellen forstpolitischen Schwerpunkten. 
Eugen Frhr. von Redwitz, 1. Vizepräsident 
des Bayerischen Waldbesitzerverbandes, 
vertrat die Interessen der Waldbesitzer. 



red 

Wandelwald am ZWFH
 

Foto: ZWFH 

Vertreter der forstlichen Vereine und Verbände in 
Bayern, des ZWFH, der Stadt Freising sowie des 
staatliche Bauamtes Freising bei der Eröffnung 
des Wandelwaldes 

Am 22. Oktober 2013 wurde der Wandelwald 
der 21 forstlichen Vereine und Verbände in 
Bayern am Campus Weihenstephan eröffnet. 

Wer nachhaltig leben will muss Holz nutzen 
– so viel wie möglich. Holz legt CO2 fest, 
wächst ständig nach und schafft Leben. Die 
Erdgeschichte lehrt uns, dass das Klima alles 
Leben steuert. Heute wissen wir, dass auch 
der Mensch das Klima massiv beeinflusst. 
Doch wir können etwas tun: CO2 mindern. 
Verwenden wir, wo immer möglich, Holz als 
nachwachsenden Rohstoff aus unseren na
turnah bewirtschafteten Wäldern. 



Es begann vor 12.000 Jahren und es 
dauert weiter an: Unsere Heimat ist im 
Wandel. Mensch und Klima verändern die 
Welt. Der Wandelwald am Campus Wei
henstephan gibt einen Einblick in die Wald
geschichte von 12.000 Jahre v. Chr. bis 
h eute. Weide, Birke, Waldkiefer, Ulme, 
Stieleiche, Roterle und Rotbuche beeinfluss
ten die Waldentwicklung in Mitteleuropa 
stark. Diese heimischen Baumarten sind im 
Wandelwald in zeitlicher Abfolge ge
pflanzt. Schautafeln skizzieren die seiner
zeitigen Verhältnisse. 









Nach dem Grußwort von Dr. Stefan 
Nüßlein, Leiter des Referats Forstpolitik 
und Umwelt am Staatsministeriums für Er
nährung, Landwirtschaft und Forsten, ver
anschaulichte Prof. Dr. Manfred Schölch, 1. 
Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft Na
turgemäße Waldwirtschaft (ANW) Landes
gruppe Bayern, als Vertreter der bayeri
schen Forstwirtschaft schlaglichtartig die 
wesentlichen Abschnitte der nacheiszeitli
chen Wiederbewaldung Mitteleuropas. 










Susanne Promberger 

Regionaler Waldbesitzertag 
in Altdorf 
Über 15.000 Besucher kamen am 30. Sep
tember 2013 zum Regionalen Waldbesit
zertag nach Altdorf bei Nürnberg, um sich 
am Gelände der Mittelschule Altdorf über 
Wald und Forstwirtschaft zu informieren. 




Der erste Regierungsbezirk übergreifen
de Waldbesitzertag, organisiert von den 
Ämtern für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten in Roth und Neumarkt i. d. Ober
pfalz, begann mit einem ökumenischen 
Gottesdienst. Anschließend eröffnete Al
bert Füracker, MdL und Vorsitzender des 
Landtagsausschusses für Ernährung, Land
wirtschaft und Forsten, mit einer Festan
sprache den Waldtag. 










Foto: ZWFH 

Ein großer Waldparcours bot zahlreiche 
Stationen, an denen die Waldarbeit haut
nah erlebt werden konnte. So z.B. bei Forst
maschinenvorführungen, Pflanzung oder 
Baumklettern. Eine Vielzahl von Ausstellern 
wie Ämter und behördliche Einrichtungen, 
Vereine und Verbände oder Fachaussteller 
war vertreten, die den Besuchern für Fra
gen und Gespräche zur Verfügung stan
den. Auch die bewährte Reihe an Fachvor
trägen zu überwiegend waldbaulichen und 
jagdlichen Fragestellungen fehlte nicht. Re
ferenten aus dem Zentrum waren Prof. Dr. 
Manfred Schölch und Prof. Dr. Michael Su
da. 











Susanne Promberger 

Tagung zum Wildapfel 
Am 26. Oktober fand die alljährliche Ta
gung zum Baum des Jahres – heuer der 
Wildapfel – im Ökologisch-Botanischen 
Garten der Universität Bayreuth statt. 



Die Beiträge zum Wildapfel (Malus syl
vestris) beleuchteten die Baumart aus ver
schiedensten Blickwinkeln. Themen waren 
Biologie, Genetik und Ökologie des Wildap
fels sowie seine bayern- und deutschland
weite Verbreitung. Die Bedeutung des 
W ildapfels für Insekten und Wildtiere, Mög
lichkeiten zur Steigerung der Biodiversität 
und Landschaftsgestaltung mit Bäumen 
und Sträuchern wurden behandelt. Kunst- 
und Kulturhistorisches zum Apfel rundeten 
das vielseitige Programm ab. Highlight war 
die anschließende Führung durch den Öko
logisch-Botanischen Garten der Universität 
Bayreuth, wo »echte« Wildäpfel besichtigt 
und probiert werden konnten. 

 









Veranstaltet wurde die Tagung gemein
sam von der Bayerischen Landesanstalt für 
Wald und Forstwirtschaft (LWF), der 
Schutzgemeinschaft Deutscher Wald LV 
Bayern e.V. (SDW) sowie der Universität 
Bayreuth. 



Susanne Promberger 
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AUS DER LESEECKE
 

Niederwaldwirtschaft 
Auch heute noch verfügt Rheinland-Pfalz 
mit fast 160.000 ha über einen bedeuten
den Anteil an Wäldern, die aus Stockaus
schlag entstanden sind. Unter anderem vor 
dem Hintergrund einer gestiegenen Nach
frage nach Biomasse, des Klimawandels, 
aber auch aus naturschutzfachlichen und 
landeskulturellen Gründen, könnte diese 
Form der Waldbewirtschaftung erneut an 
Bedeutung gewinnen. In einem For
schungsprojekt ging man daher der Frage 
nach, unter welchen Bedingungen eine 
Wiederaufnahme der Niederwaldwirt
schaft sinnvoll sein könnte. 










Gero Becker, Jürgen Bauhus und Werner 
Konold (Hrsg.) 
Schutz durch Nutzung: Ein Raum-Zeit-Kon
zept für die multifunktionale Entwicklung 
der Stockausschlagwälder in Rheinland-Pfalz 



Culterra Band 62 
Schriftenreihe der Professur für Landespfle
ge der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg 
216 Seiten 



ISBN:  978-3-933390-50-9 
Preis: 25,- EUR 

Der Forstenrieder Park 
Geschichte, Landschaft und Nutzung des 
Parks werden gründlich beschrieben, reich 
illustriert und verständlich aufbereitet. Der 
»Eichelgarten« beispielsweise vermittelt ei
nen Eindruck, wie die Wälder vor der pro
fessionellen Holzgewinnung ausgesehen 
haben: In lichten Eichenwäldern weidete 
das Vieh – was heutzutage wie eine roman
tische Idylle anmutet, war bis 1800 üblich. 
Forstleute, natürlich die Wittelsbacher und 
sogar Napoleon jagten hier. Dies lässt den 
großen Park im Südwesten von München 
besser verstehen und lädt zu Erkundungen 
ein, die durch die unterhaltsam vermittel
ten Kenntnisse noch intensiviert werden. 








Jacques A. Volland 
Der Forstenrieder Park – Von der Jagd
landschaft zum Erholungsgebiet 



München Verlag 
144 Seiten 
Format: 21,5 x  20,5 cm 
ISBN:  978-3-937090-61-0 
Preis: 16,80 EUR 

Forstliches Schriftsteller-Lexikon 
Julius Theodor Christian Ratzeburg (1801– 
1871), Professor an der Preußischen Forst
akademie Eberswalde, hat durch seine 
bahnbrechenden forstentomologischen Ar
beiten Weltruhm erlangt. Sein letztes gro
ßes Werk war das seinerzeit einzigartige 
»Forstwissenschaftliche Schriftsteller-Lexi
kon«, das 2013 als Reprint wieder aufgelegt 
wurde. Auch heute noch ist es eine bedeut
same Quelle für Biographen und Forsthis
toriker. Hinzugekommen ist eine ausführli
che Einleitung von B. Bendix sowie ein 
alphabetisches Register zum schnellen Auf
finden der gesuchten Personen. 














Julius Theodor Christian Ratzeburg 
Forstwissenschaftliches 
Schriftsteller-Lexikon 
Kessel Verlag 
550 Seiten 
ISBN:  978-3-941300-81-1 
Preis: 29,00 EUR 

Gehölzbestimmung im Winter 
Ist das Laub erst gefallen, sehen alle Bäume 
gleich aus? Nein, auch ohne Blätter lassen sich 
Gehölze eindeutig bestimmen. Bäume und 
Sträucher zeigen dann in ihren Knospen und 
Zweigen charakteristische Merkmale. Alle ein
heimischen und häufiger gepflanzten Gehöl
ze sind vertreten. Leicht verständliche Schlüs
sel und präzise Farbzeichnungen führen zu 
den Arten, die durch detaillierte Beschreibun
gen und Abbildungen vorgestellt werden. 







Bernd Schulz 
Gehölzbestimmung im Winter mit Knos
pen und Zweigen 



Verlag Eugen Ulmer Auflage 2013 
360 Seiten 
über 1850 Zeichnungen 
ISBN:  978-3-8001-7986-2 
Preis: 89,90 EUR 

Die Bayerischen Saalforste 
Im Jahr der forstlichen Nachhaltigkeit be
richten in einem neu erschienenen Buch sie
ben Autoren über Bayerns Wälder in Öster
reich, die Bayerischen Saalforste. Der Bogen 
spannt sich von der historischen Entwick
lung seit dem Mittelalter bis zu einem mo
dernen Forstbetrieb im 21. Jahrhundert. So 
wird über die Salinenkonvention im Jahr 
1829, die historische Holztrift auf der Saa
lach und die Reichenhaller Triftanlage, über 
Landschaft und Naturraum im Wandel, die 
Forstrechteregulierung sowie die Entwick
lung der Jagd und Forsttechnik bis heute 
berichtet. 












Fritz Koller, Hermann Hinterstoisser, Johan
nes Lang, Nikolaus Hinterstoisser, Alfred 
Höck, Hans Sleik und Thomas Zanker 



Saalforste – Bayerns Wälder in Österreich 
LILIOM-Verlag 
200 Seiten 
ISBN:  978-3-934785-66-3 
Preis: 28,00 EUR 
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Aus den Waldklimastationen 

Ruhiger Start in den Herbst
 
Niederschlag – Temperatur – Bodenfeuchte 

September 
Der September lag wärmemäßig genau im Soll, dafür gab es 
überproportional viel Niederschlag (+53 %), so dass sich die 
Bodenwasserspeicher langsam wieder füllten. 

Zu Beginn war der Monat noch spätsommerlich warm und 
sonnenscheinreich, an den Waldklimastationen wurden Luft
temperaturmaxima zwischen 21 und 29 °C gemessen, was für 
einen Septemberanfang nicht ungewöhnlich ist. Zu Ende der 
zweiten Dekade stellte sich dann eine kühlere und wechsel
hafte Witterung mit vielen Tiefdruckgebieten ein. Reichliche 
Niederschläge in der zweiten Dekade kombiniert mit Luft
temperaturen, die sich maximal zwischen 5 bis 21 °C beweg
ten, führten zu einem spürbaren Anstieg der Bodenwasservor
räte. Damit war die Periode eingeschränkter Wasserverfügbar
keit aus dem August an den meisten Standorten endgültig 
beendet. Während auf den Feldern eine Befahrung zur Bewirt
schaftung damit schon nicht mehr möglich war (DWD 2013b), 
zeigten die Bodenfeuchtemessungen in Wäldern noch 
 deutlich trockenere Verhältnisse. Eine Befahrung war hier 
höchstens auf tonigen Standorten mit nassen Oberböden pro
blematisch. Während der dritten Dekade verlief eine Luftmas
sengrenze über Bayern. Im Nordosten herrschte trocken
kühle Luft vor, während im Südwesten feucht-warme Luft do
minierte (DWD 2013a). Schwacher Hochdruckeinfluss sorgte 
jedoch dafür, dass diese Luftmassengrenze nicht weiter wet
terwirksam wurde. Bei trocken-klarer Luft und verstärkter 
Sonneneinstrahlung stiegen die maximalen Tagestemperatu

ren in Franken wieder auf über 20 °C. Allerdings konnten die 
Nächte damit auch sehr kalt werden, da der Wärmeverlust 
durch die langwellige nächtliche Ausstrahlung hoch war. Ent
lang der fränkischen Mittelgebirge kam es daher zu ersten Bo
denfrösten (DWD 2013b). Im Süden hielt sich gebietsweise ei
ne zähe Hochnebeldecke, ansonsten wechselten sich Sonne 
und Wolken ab. Gelegentlich regnete es hier, an den alpinen 
Waldklimastationen wurde sogar vereinzelt über 20 Liter pro 
Quadratmeter gemessen. Während des ganzen Monats beweg
ten sich der DWD-Waldbrandindex sowie der Baumgartner
Index landesweit nur zwischen den Stufen 1 und 2, so dass der 
Waldbrandvorhersagedienst des Deutschen Wetterdienstes 
zum Monatsende eingestellt werden konnte. 

Der September lag an den Waldklimastationen (WKS) im 
klimatologischen Temperaturmittel (–0,3°), allerdings führte 
der große Tiefdruckeinfluss zu einem Niederschlagsplus von 
53 %. Die höchsten positiven Abweichungen wurden im Nürn
berger Raum sowie im Südwesten in den Alpen erreicht. Die 
vielen Regenwolken waren dafür verantwortlich, dass die Son
ne mit 126 Stunden ein Fünftel weniger als normal schien. 

Abbildung 1: Prozentuale Abweichung des Niederschlags 
bzw. absolute Abweichung der Lufttemperatur vom lang
jährigen Mittel 1961–1990 an den Waldklimastationen 
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Oktober 
Der Oktober 2013 zeigte sich nur gelegentlich von seiner gol
denen Seite. Zunächst brachte Hochdruckeinfluss aus dem 
Nordosten her noch viel Sonnenschein. Die Höchstwerte er
reichten maximal 19 °C. Danach bestimmten immer wieder 
Tiefdruckgebiete das eher trübe Wettergeschehen, welches nur 
gelegentlich durch schwachen Hochdruckeinfluss unterbro
chen wurde. Zu Beginn der zweiten Oktoberdekade lag Bay
ern an einer Randlage eines Tiefs über Holland, das zu einem 
heftigen Wintereinbruch mit lang anhaltenden Niederschlä
gen am Alpenrand vom Allgäu bis nach Südostbayern führte. 
Die Niederschlagsmengen zwischen 35 und 50 Litern pro Qua
dratmeter sorgten dafür, dass sich die Bodenwasserspeicher 
weiter auffüllen konnten. An den Waldklimastationen Ebers
berg in der Münchner Schotterebene und Mitterfels im Vor
deren Bayerischen Wald erreichten die Bodenfeuchtegehalte 
sogar kurzzeitig wieder Feldkapazität. In den Bergen schnei
te es bis auf 500 m Höhe hinunter. Schwerer Nassschnee führ
te verbreitet zu Gipfelbrüchen und umgestürzten Bäumen. Im 
Landkreis Garmisch-Partenkirchen fiel aus Gründen der Ver
kehrssicherheit am 11. Oktober sogar der Schulunterricht aus. 
Dieses kurze winterliche Intermezzo drückte die Lufttempe
raturen in den Keller und die Tageshöchsttemperaturen be
wegten sich nur noch zwischen 2 und 12 °C. Danach ging es 
aber stetig wieder bergauf. So wurden die höchsten Tempera
turen des Monats zwischen dem 22. und 28. Oktober regis
triert. An der WKS Altötting im föhnigen Alpenvorland z. B. 
zeigten die Thermometer rund zehn Tage, nachdem es dort 
morgens weiß gewesen war, schon wieder 22 °C an. 

Typisch für den Oktober ist, dass die Richtungen, aus der die 
Luftmassen kommen, die jeweilige Witterung sehr stark be
einflussen, so dass extreme Temperaturschwankungen gar 
nicht so selten sind. Eine ähnlich warme Witterungsperiode 
in der letzten Oktoberdekade gab es zuletzt 1989 (DWD 2013b). 
Das Wetter war nun teils neblig-trüb, teils freundlich und ge
legentlich zogen dichtere Wolken mit etwas Regen durch. Bis 
Monatsende nahm nun die Blattverfärbung der Bäume und 
Sträucher immer weiter zu. Zum Monatsende setzte der Blatt
fall der Stieleiche ein, der phänologisch den Winter einläutet. 
Winterliche Witterung zeigte sich jedoch im Gegensatz zum 
letzten Jahr zum Monatsende nicht mehr. 

Insgesamt war der Oktober rund 1,3 Grad wärmer als im 
langjährigen Durchschnitt. Seit 2006 war kein Oktober mehr 
so warm gewesen (DWD 2013b). Die Niederschläge waren 
sehr uneinheitlich, d.h. im Westen und im Alpenvorland fiel 
überdurchschnittlich mehr, während es im Nordosten weni
ger war. An den Waldklimastationen fielen +13 % mehr Nie
derschläge als normal. Die Sonne schien mit 104 Stunden et
was weniger als normal (–7 %). 

Literatur: DWD (2013a): Witterungsreport Express September + Okto
ber 2013. DWD (2013b): Agrarmeteorologischer Witterungsreport Sep
tember + Oktober 2013. 

Autoren: Dr. Lothar Zimmermann und Dr. Stephan Raspe sind Mitarbei
ter in der Abteilung »Boden und Klima« der Bayerischen Landesanstalt 
für Wald und Forstwirtschaft. 
Lothar.Zimmermann@lwf.bayern.de, Stephan.Raspe@lwf.bayern.de 

Abbildung 2: Entwicklung der Bodenwasservorräte im gesam
ten durchwurzelten Bodenraum in Prozent zur nutzbaren Feld
kapazität während der Monate September und Oktober 2013 

 

Aus den Waldklimastationen 

Tabelle 1: Mittlere Lufttemperatur und Niederschlagssumme 
an den Waldklimastationen sowie an der Wetterstation Tafelruck 

Waldklimastation 2013 Höhe September Oktober 

mü. NN Temp °C NS l/m² Temp °C NS l/m² 

Altdorf (ALT) 406 12.9 120 9.5 48 

Altötting (AOE) 415 13.2 94 9.1 41 

Bad Brückenau (BBR) 812 10.0 126 7.3 89 

Berchtesgaden (BER) 1500 9.6 216 7.9 111 

Dinkelsbühl (DIN) 468 12.3 73 8.7 57 

Ebersberg (EBE) 540 12.4 89 9.0 97 

Flossenbürg (FLO) 840 9.8 110 7.2 56 

Freising (FRE) 508 13.4 86 10.9 66 

Goldkronach (GOL) 800 8.9 154 6.1 67 

Höglwald (HOE) 545 13.1 104 9.6 66 

Kreuth (KRE) 1100 10.3 267 8.7 109 

Mitterfels (MIT) 1025 9.1 130 7.2 76 

Pfeffenhausen (PFE) 492 12.8 95 9.2 49 

Riedenburg (RIE) 475 11.9 73 8.5 56 

Rothenkirchen (ROK) 670 10.3 84 7.1 63 

Rothenbuch (ROT) 470 9.9 133 6.9 103 

Taferlruck (TAF) 770 9.5 109 5.6 68 

Sonthofen (SON) 1170 10.0 313 8.0 120 
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Die Fichte – Baumart oder Weltanschauung?
 
Ein Zwischenruf 

Christian Kölling 

Über kaum eine andere Baumart sind innerhalb und außerhalb der Forstwirtschaft die Meinungen so geteilt wie über die Fich
te. Für die einen ist sie ein Symbol der Herrschaft des Menschen über die Natur, für die anderen das Wappen einer selbstbestimm
ten und leistungsfähigen Forstwirtschaft. Nüchtern betrachtet ist die Fichte jenseits aller Dogmen eine Baumart wie andere auch: 
Fraglos hat ihr Anbau große wirtschaftliche Möglichkeiten, aber auch seine natürlichen Grenzen. 

In der Mitte des 18. Jahrhunderts beginnt bei uns der Sieges
zug der Fichte. Er wurde begünstigt durch das kalte Klima der 
»Kleinen Eiszeit« und forciert durch eine sich entwickelnde 
Forstwirtschaft, die (gern) auf eine wuchsfreudige und unpro
blematische Nadelbaumart zurückgriff, um ausgeplünderte 
Wälder und verödete Flächen schnell wieder in Waldkultur 
zu bringen. Aus der deutschen Forstwirtschaft der letzten 200 
Jahre ist die Fichte seitdem nicht mehr wegzudenken. Sie ist 
auch für die Blüte dieses Wirtschaftszweiges und seinen öko
nomischen Erfolg hauptverantwortlich. Mit 28 % ist die Fich
te auch heute immer noch die häufigste Baumart in Deutsch
land, in Bayern steht sie mit 44 % unangefochten an der Spitze. 

In der forstlichen Fachwelt wird daher die Fichte als Brot
baum bezeichnet, der mit seinen Erträgen dazu beiträgt, die 
Verluste aus dem Anbau minder ertragreicher Baumarten zu 
decken. Für andere Fachleute ist diese Baumart eine Quelle 
des Risikos, ständig in Gefahr, von Borkenkäfern gefressen 
oder vom Sturm umgeblasen zu werden. »Willst du den Wald 
bestimmt vernichten, so pflanze nichts als reine Fichten«: So 
steht es in Stein gemeißelt auf einem von Förstern anlässlich 
einer schadensreich überstandenen Sturmkatastrophe im Jahr 
1921 errichteten Mahnmal im Roggenburger Forst bei Ulm. 

In der nichtforstlichen Öffentlichkeit wird Fichtenanbau 
häufig mit Monokultur und Kahlschlag in Verbindung gebracht. 
Von Naturschützern wird die Naturferne der Fichtenbestände 
bemängelt, die zu Lasten der ursprünglich verbreiteten Baum
arten gehe und einen Verlust an natürlicher Biodiversität zur 
Folge habe. So ist die Fichte nach und nach zum Wappenbaum 
geworden: Für die einen zu einem Symbol kraftvoller, ertrags
orientierter und selbstbestimmter Forstwirtschaft, für die ande
ren zu einem Zeichen der Unterdrückung der Natur durch die 
Forstwirtschaft, verbunden mit den vielen negativen ökonomi
schen und ökologischen Begleiterscheinungen, die eine Miss
achtung der Natur zur Folge haben kann. 

Jenseits aller widerstreitenden Meinungen und ungeachtet 
des erbittert geführten Streits um die wahre Lehre sollte man 
Zorn und Eifer einmal beiseitelassen und den Blick nüchtern 
auf die Baumart selbst und nicht auf die mit ihr daher kommen
den Ideologien richten. Am besten kommt das Gepräge der 
Baumart Fichte in ihren natürlichen Verbreitungsgebieten zur 
Geltung. Im borealen Nadelwald nördlicher Gefilde beispiels
weise beherrscht die Fichte zusammen mit der Kiefer riesige na

türliche Waldgebiete, die uns oft als Musterbeispiele unberühr
ter Natur dienen. Im Hochgebirge gibt es zauberhafte natürli
che Fichtenwälder und ebenso den beeindruckenden, aus Fich
te, Tanne und Buche aufgebauten Bergmischwald, der auch in 
einigen Mittelgebirgen vorkommt. In diesen Waldformen liegen 
die letzten Urwälder Europas – mit der Fichte als elementarem 
Baustein. So verdient auch (oder gerade) die im Meinungsstreit 
missbrauchte Fichte den gleichen Respekt wie alle anderen 
Pflanzen- und Tierarten. Vielleicht kommt es künftig nur darauf 
an, die naturgegebenen Eigenheiten dieser Baumart besser zu 
beachten und für die Forstwirtschaft nutzbar zu machen. Nicht 
zuletzt der vor unserer Haustür ablaufende Klimawandel zeigt 
uns, dass es – auch ökonomisch – sehr sinnvoll ist, Baumarten 
immer »artgerecht« anzubauen: innerhalb ihrer naturgegebenen 
Grenzen, im von ihnen bevorzugten Klima, auf ihnen zuträgli
chen Böden und mit den zu ihnen passenden Mischbaumarten. 
Wir dürfen nicht vergessen, dass andere Baumarten vermutlich 
auch deshalb weniger Schäden als die Fichte aufweisen, weil sie 
insgesamt wesentlich seltener sind und auch zumeist in vielfäl
tiger Mischung mit anderen Baumarten angebaut werden. Dem 
zunehmenden Risiko des Fichtenanbaus im Klimawandel kön
nen wir daher nur mit einer dem Risiko nach gestaffelten An
passung des Mischungsanteils der Fichte begegnen. Dabei sind 
auch geeignete Fichten-Zeitbeimischungen zu berücksichtigen. 

Viele Fehlschläge hätten vermieden werden können, hätte man 
diese Grundsätze auch beim Anbau der Fichte immer befolgt. So 
entwickelt sich die Fichtenfrage hoffentlich bald weg von der Ja
Nein-Schablone hin zu einem differenzierten Diskussionsstand, 
der sich aller Möglichkeiten und Grenzen dieser Baumart bewusst 
ist. Dabei ist freilich weniger Meinung als vielmehr Wissen gefragt. 
Ein Wandel in der Art der Diskussion ist dringend erforderlich. 
Mit kühler Vernunft vorgebrachte Argumente würden den Proble
men eher gerecht werden als eine Fortsetzung des Glaubensstreits. 
Eine solche Versachlichung würde sicher sowohl dem Ansehen 
der Fichte als auch dem Renommee der Forstwirtschaft gut tun. 
Es wäre dann überhaupt kein Wunder und eine eigentliche Not
wendigkeit, wenn auch die viel gescholtene und gepriesene Fich
te einmal zum Baum des Jahres ernannt werden würde. 

Dr. Christian Kölling leitet die Abteilung »Boden und Klima« 
der Bayerischen Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft. 
Christian.Koelling@lwf.bayern.de 
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Bauen mit Laubholz 
Mehr als nur für den Innenausbau tauglich: Aktuelle Forschungsergebnisse bringen 
Laubholz in das Tragwerk zurück 

Michael Schmidt, Markus Knorz und Stefan Torno 

Heimische Laubholzarten wie Buche, Eiche und Esche begegnen uns im Bauwesen vorwiegend als Treppen, Böden und Türen. 
Historische Bauwerke belegen allerdings, dass Laubhölzer früher vielfach auch in tragenden Konstruktionen als Stützen und Bal
ken eingesetzt wurden. Heute werden tragende Bauteile fast ausschließlich aus Nadelhölzern hergestellt. Allerdings weisen 
Laubhölzer eine ganze Reihe von Vorteilen gegenüber Nadelhölzern auf. Seit einigen Jahren rückt daher die Verwendung von 
Laubholz im Bauwesen immer mehr in den Fokus der Holzforschung. 

Alte Bauwerke aus früheren Jahrhunderten zeigen, dass die 
Verwendung von Laubhölzern nicht nur auf den Bereich des 
Innenausbaus beschränkt war, sondern insbesondere Eiche 
vielfach auch in tragenden Konstruktionen als Stützen und 
Balken eingesetzt wurde. Seit einigen Jahrzehnten wird darü
ber diskutiert, heimische Laubhölzer wieder in tragenden Be
reichen zu verwenden. Erste Ansätze hierzu wurden in den 
1960er Jahren an der Materialprüfungsanstalt in Stuttgart er
arbeitet und in der Schweiz von Prof. E. Gehri in den 1980er 
Jahren fortgeführt. Aber nicht nur theoretische Grundlagen 
wurden in der Schweiz geschaffen, sondern auch erste Bau
werke aus Buchen-Brettschichtholz (z. B. Seeparksaal in Ar
bon)  errichtet, um die Möglichkeiten und Vorteile der Laub
holzverwendung aufzuzeigen und erlebbar zu machen. In 
Deutschland wurde das Thema erst wieder Ende der 1990er 
Jahre unter der Leitung von Prof. Dr.-Ing. P. Glos an der Holz
forschung München aufgegriffen. Zwischenzeitlich hatten sich 
auch die Rahmenbedingungen grundlegend verändert. In Fol
ge einer Neuausrichtung der Waldbewirtschaftung erhöhten 
sich die Laubholzvorräte in den Wäldern deutlich. Dass Laub
holz stärker in den Fokus der Forschung und Entwicklung 
rückte, hat auch mit den Vorteilen zu tun, die sich bei einer 
intelligenten Verwendung gegenüber den Nadelhölzern erge
ben. So können beispielsweise die höheren Festigkeitseigen
schaften ausgenutzt werden, um schlankere und damit archi
tektonisch anspruchsvollere Konstruktionen zu realisieren. 
Zudem lässt das ansprechende Erscheinungsbild der Laubhöl
zer die Grenze zum Innenausbau fließend werden. Insbeson
dere bei Repräsentativbauten kann ein neues Holzerlebnis er
zeugt werden. Um die aufgezeigten Potenziale auszuschöpfen 
und die Absatzmöglichkeiten für Laubholz zu erweitern, wur
den in den letzten Jahren die Forschungs- und Entwicklungs
arbeiten im gesamten deutschsprachigen Raum ausgedehnt. 
Aufgrund der mengenmäßigen Bedeutung wurden insbeson
dere das Holz von Buche, Eiche und Esche eingehender unte r
sucht und erste Bauprodukte entwickelt. 

Abbildung 1: Furnierschichtholz (FSH) aus Buche; FSH-S mit längs
laufenden (li.) und FSH-Q mit längs- und querlaufenden Fasern (re.). 

Foto: R. Rosin, HFM@TUM 

Hohe Werte für Festigkeit und Steifigkeit 

Im Vergleich zu Nadelholz besitzen die Laubhölzer eine deutlich 
höhere Festigkeit. Dies wird klar, wenn man die in der europäi
schen Norm EN 338 enthaltenen, auf der Biegefestigkeit basier
ten Festigkeitsklassen für Bauholz (Bezeichnung der Klassen mit 
»C« für Nadelholz bzw. »D« für Laubholz) näher betrachtet. Vo
raussetzung für die Einstufung in eine solche Festigkeitsklasse 
ist zunächst eine Sortierung der Hölzer, die zumeist auf der Ba
sis äußerlich erkennbarer Sortiermerkmale (z. B. Äste) erfolgt. 
Mithilfe einer Sortiervorschrift (DIN 4074) erfolgt eine Einstu
fung in Sortierklassen, die dann den jeweiligen Festigkeitsklas
sen der EN 338 zugeordnet werden (Tabelle 1). Bei den Sortier
klassen wird zwischen (L)S7, (L)S10 und (L)S13 unterschieden 
(Zusatz »L« bezeichnet die Laubholz-Klassen).
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Tabelle 1: Festigkeit und Steifigkeit von Laub- und Nadelhölzern 
im Vergleich 

Festigkeitsklassen 

Nadelholz C18 C24 C30 C35 C40 

Laubholz D30 D35 D40 D50 

Biegefestigkeit (in %) 60 80 100 116 133 166 

E-Modul 
(in %) 

Nadelholz 75 92 100 108 117 

Laubholz 92 100 108 117 

Sortierklassen (visuelle Sortierung) 

Fichte, Kiefer 

Buche 

Eiche 

Esche 

S7 S10 S13 

LS10 

LS10+ LS13 

LS10+ LS13 * 

* voraussichtlich mögliche Einstufung 

Die derzeit gültigen Zuordnungen spiegeln das hohe Potenzial 
von Laubholz wider. Während visuell sortiertes Fichten- und 
Kiefernholz maximal die Festigkeitsklasse C30 erreicht, kann 
Buchenschnittholz der Festigkeitsklasse D40 zugeordnet wer
den. Erste Versuchsergebnisse für Eschenholz weisen darauf 
hin, dass die Sortierklasse LS13 sogar der Festigkeitsklasse D50 
zugeordnet werden kann. Visuell sortiertes Eschenholz würde 
somit eine um 66 % höhere Biegefestigkeit als Nadelholz auf
weisen und damit sogar das Niveau der Buche übertreffen. Für 
Eichenholz ist die Datengrundlage bisher nicht ausreichend, um 
eine differenziertere Sortierung und eine Einstufung in eine hö
here Festigkeitsklasse als D30 zu ermöglichen. 

Nach EN 338 weisen Nadel- und Laubhölzer Steifigkeits
unterschiede auf. Allerdings wurde bei vergleichbarer Biege
festigkeit  die charakteristische Steifigkeit für Laubholz nied
riger angesetzt. Forschungsarbeiten zeigen jedoch, dass Buche, 
Eiche und Esche in der Realität deutlich höhere Steifigkeiten 
auf weisen. 

Wird die Sortierung nicht visuell, sondern maschinell 
durchgeführt, lassen sich noch wesentlich höhere charakteris
tische Festigkeiten erreichen. Bei der maschinellen Sortierung 
werden auch nichtsichtbare Merkmale (z. B. Rohdichte, Elas
tizitätsmodul) erfasst und für die Einstufung des Holzes he
rangezogen. Während derartige Verfahren bei Nadelholz weit
gehend ausgereift sind und beispielsweise Fichtenholz bis zur 
Festigkeitsklasse C45 zuverlässig sortiert wird, gibt es für 
Laubhölzer noch keine anerkannten maschinellen Sortierver
fahren. Erste Forschungsergebnisse zeigen allerdings, dass sich 
hiermit die hohen Festigkeitspotenziale des Laubholzes eben
falls deutlich besser ausschöpfen ließen. Eine Einstufung in 
D70 und höher erscheint durchaus möglich. 

Ebenfalls noch nicht ausgeschöpft sind die hohen Zugfes
tigkeiten von Laubholz. Versuche an Buche und Esche er
brachten mittlere Werte von etwa 60 N/mm². Damit übersteigt 
die Zugfestigkeit die der Fichte um etwa 100 %. Macht man 
sich diese hohen Werte, beispielsweise durch eine gezielte Sor
tierung und Klassifizierung zunutze (sog. »L-Klassen«), so las
sen sich hochtragfähige Bauprodukte herstellen. 

Optimierungsbedarf bei Be- und Verarbeitungs
technologien 

Die Herstellung konstruktiver Bauprodukte aus Nadelholz be
ruht auf einem breiten Erfahrungswissen, das über Jahrzehnte 
aufgebaut wurde. Für nahezu alle Be- und Verarbeitungsprozes
se stehen ausgereifte Technologien zur Verfügung. Bei der Her
stellung von Produkten aus Laubholz gibt es dagegen noch eini
ge ungelöste Herausforderungen, die sich mittelfristig jedoch 
sicher überwinden lassen. Problematisch stellen sich die holzar
tenspezifischen Eigenschaften  Krummschäftigkeit, Trocknungs
verhalten, Schwind- und Quellverhalten und Dauerhaftigkeit dar. 

Krummschäftigkeit 
Die häufig anzutreffende Krummschäftigkeit der Stämme re
duziert sowohl die nutzbare Länge als auch die Ausbeute des 
erzeugten Schnittholzes deutlich. 

Trocknungsverhalten 
Die technische Trocknung ist zeitintensiv und/oder teuer, zu
dem kommt es oft zu unerwünschten Verformungen. 

Schwind- und Quellverhalten 
Aufgrund der höheren Rohdichte schwinden bzw. quellen 
Laubhölzer bei Feuchtewechsel deutlich stärker. 

Dauerhaftigkeit 
Eine natürliche Dauerhaftigkeit gegenüber Pilzen ist bei Buche 
und Esche kaum gegeben (Dauerhaftigkeits-Klasse 5 nach 
DIN EN 350-2). Hingegen ist das Kernholz von Eiche dauer
haft (Klasse 2). Im Vergleich dazu gilt Fichte als wenig (Klas
se 4) und Kiefer als mäßig bis wenig (Klasse 3–4) dauerhaft. 
Diese Einstufung erfolgte allerdings anhand von Versuchen mit 
halb ins Erdreich eingegrabenen Kernhölzern – einer Situati
on, wie sie im Holzbau üblicherweise nicht zu finden ist. In der 
Praxis kommt es vielmehr auf die wechselnden klimatischen 
Beanspruchungen (Witterung) sowie den konkreten Einbau
ort (Exposition) an. Soll eine erhöhte Dauerhaftigkeit mithilfe 
von Schutzmitteln erreicht werden, kann sich die gute Impräg
nierbarkeit von Buche und Esche vorteilhaft auswirken.  

»Kleben« – eine wichtige Grundlage für die
 Laubholznutzung 

Der Nachteil kurzer Schnittholzlängen lässt sich nur überwinden, 
wenn statt Vollholz verklebte Produkte verwendet werden. Hier
durch reduziert sich nicht nur das oftmals ausgeprägte Quell- und 
Schwindverhalten, sondern es lassen sich formstabile Produkte in 
verschiedensten Abmessungen herstellen, die sich leicht an die 
konstruktiven Erfordernisse anpassen lassen. Die Verklebung ist 
somit von zentraler Bedeutung, um Laubholz im konstruktiven 
Bereich verwenden zu können. Forschungsarbeiten haben aber 
gezeigt, dass man teilweise speziell angepasste Klebetechnologien 
anwenden muss und für Nadelholz bewährte Klebstoffsysteme 
nicht gleichermaßen geeignet sind. So konnte die Eignung für die 
Verklebung von Buche bisher nur für drei und für Eiche erst für 
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einen Klebstoff nachgewiesen werden. Für Esche steht dagegen 
noch kein zugelassener Klebstoff zur Verfügung. Allerdings gibt 
es auch für diese Holzart bereits positive Forschungsergebnisse. 
Erste Erfahrungen aus der betrieblichen Fertigung von Brett
schichtholz aus Buche haben zudem gezeigt, dass die Verklebung 
sehr sorgfältig erfolgen muss, damit die Klebefugen dauerhaft den 
auftretenden Beanspruchungen standhalten. 

Tabelle 2: Vergleich wichtiger Eigenschaften für konstruktive Anwendungen von Laub- und Nadelhölzern 

Holzart Festigkeit und 
Steifigkeit 

Dauerhaftigkeit 1 Sortierung / 
Einstufung 

Be- und Verarbei
tungstechnologie 

Produkte 

Fichte 0 0 + + + + + + 

Kiefer 0 + + + + + + 

Buche + + 2 



– – 0 0 

Eiche + 2 + – – 0 

Esche + + 2 – – – – –  

1 incl. Imprägnierbarkeit; 2 bisher noch nicht umfassend belegt 
Erläuterungen: –– = schlecht; – = mäßig; 0 = normal; + = gut; ++ = sehr gut 

Bauaufsichtliche Verwendbarkeit 

Buchen-, Eichen- und Eschenschnittholz kann nach Eurocode 5 
bemessen und eingesetzt werden. Allerdings dürfte aufgrund 
der beschriebenen Nachteile Vollholz nur im Einzelfall verwen
det werden. Die Herstellung und Verwendung geklebter Bau
produkte aus Laubholz wird hingegen von bestehenden Regel
werken nicht abgedeckt. Die maßgeblichen Normen für 
Brettschichtholz (BSH) erlauben bisher nur die Verwendung 
von Nadelholz. Geklebte Produkte aus Laubholz benötigen da
her in Deutschland eine »allgemeine bauaufsichtliche Zulassung 
(abZ)« oder eine »Zustimmung im Einzelfall«. 

Derzeit sind in Deutschland drei Bauprodukte aus einhei
mischen Laubhölzern bauaufsichtlich zugelassen, die ein
drucksvoll das hohe Potenzial demonstrieren. Die erste Zulas
sung für ein Bauprodukt aus einheimischem Laubholz wurde 
2009 für BSH aus Buche und BSH Buche-Hybridträger erteilt. 
Die Grundlagen hierfür haben das Karlsruher Institut für Tech
nologie und die Holzforschung München in enger Zusammen
arbeit geschaffen. Für BSH aus Buche wird für die Sortierung 
der einzelnen Lamellen zusätzlich das maschinelle Verfahren 
zur Bestimmung des Elastizitätsmoduls angewendet. Die aus 
diesen Lamellen aufgebauten Träger erreichen eine um 33 % 
höhere Tragfähigkeit als Träger aus Fichte oder Kiefer. Seit Mai 
2012 ist zudem BSH aus Eiche bauaufsichtlich zugelassen. 

Im September 2013 erhielt ein weiteres Bauprodukt aus 
Laubholz eine »allgemeine bauaufsichtliche Zulassung«. Die 
Fa. Pollmeier Furnierwerkstoffe GmbH hat ein leistungsfähi
ges Furnierschichtholz (FSH) aus Buche entwickelt (Abbildung 
1) und in Zusammenarbeit mit der Holzforschung München 
die notwendigen Versuche durchgeführt. Die hohe Anzahl an 
Furnieren bewirkt in diesem Produkt eine starke Homogeni
sierung und führt zu herausragenden Produkteigenschaften. 
So weist Furnierschichtholz aus Buche sowohl eine charakte
ristische Biege- als auch Zugfestigkeit von circa 70 N/mm² auf. 

Für geklebte Produkte aus Eschenholz gibt es in Deutschland 
noch keine bauaufsichtliche Zulassung. Allerdings ist in der 
Schweiz der Einsatz von Brettschichtholz aus Esche aufgrund 
eines liberaleren Baurechts möglich. Die Leistungsfähigkeit 
dieses Bauproduktes konnte dort bereits in mehreren Bauwer
ken (z. B. Skischulzentrum Arosa, Sporthalle Sargans) ein
drucksvoll unter Beweis gestellt werden. 

Zusammenfassung 

Die derzeitige Situation für das Bauen mit Laubholz ist für die 
wichtigsten Punkte noch einmal in Tabelle 2 zusammenge
fasst. Laubhölzer bieten aufgrund ihrer hohen Festigkeits- und 
Steifigkeitswerte beste Voraussetzungen für Anwendungen im 
konstruktiven Bereich. Um diese jedoch umfassend nutzbar 
zu machen, besteht in einigen Bereichen noch Forschungs
und Entwicklungsbedarf. Zusätzlich ist der Mut von Architek
ten und Bauherren gefordert, entsprechende Bauprodukte ge
zielt einzusetzen und so die Grundlage für eine breitere Ak
zeptanz von Laubholz im Bauwesen zu schaffen. 

Ein erster Schritt in diese Richtung ist der Erweiterungsbau 
der Bayerischen Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft 
(LWF) in Freising, bei der erstmalig in Deutschland Buchen
Brettschichtholz in größerem Umfang eingesetzt wird. Im allsei
tig geschlossenen und beheizten Bereich (Nutzungsklasse 1) wer
den Stützen und Dachträger entsprechend der allgemeinen 
bauaufsichtlichen Zulassung eingesetzt. Darüber hinaus kommt 
Buchen-Brettschichtholz auch im offenen, überdachten Außen
bereich (Nutzungsklasse 2) zur Verwendung. Die Holzforschung 
München begleitet das Bauvorhaben und das weitere Monito
ring intensiv. Dieses Projekt ist ein anschauliches Beispiel für 
das Bauen mit Laubholz und wird hoffentlich eine große Zahl 
an Folgeprojekten nach sich ziehen. 

Michael Schmidt ist Mitarbeiter im Referat »Nachwachsende 
 Rohstoffe« des Bayerischen Staatsministeriums für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten. 

Stefan Torno und Markus Knorz sind Mitarbeiter der Holzforschung
München, Technische Universität München (HFM@TUM). 
Korrespondierender Autor: michael.schmidt@stmelf.bayern.de 
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Der Holzeinschlag 2012 in Bayern 
Europäische Finanzkrise bremst den Holzeinschlag im bayerischen Privatwald 

Holger Hastreiter 

Bayerns Waldbesitzer haben im Jahr 2012 15,1 Millionen Festmeter Holz genutzt. Verglichen mit dem Jahr 2011 entspricht dies 
einem Rückgang von 14 %. Mit der Entscheidung, weniger Holz zu nutzen, standen die bayerischen Waldbesitzer im vergange
nen Jahr aber nicht alleine da. In fast allen Bundesländern, aber auch im nahen europäischen Ausland, sind die Holzeinschläge 
zurückgegangen. Ähnlich wie in Österreich und in der Schweiz ist auch in Deutschland und Bayern der Einschlag vor allem im 
privaten Waldbesitz stärker gesunken als in den öffentlichen Wäldern. Da es sich folglich nicht um ein allein bayerisches Phäno
men handelt, sind die Ursachen dafür in einem globaleren Zusammenhang zu suchen. 

Bundesweit betrachtet lag der Holzeinschlag 2012 mit 52,34 
Millionen Festmeter (Fm) 6,8 % unter dem Vorjahresergebnis. 
Zehn der 15 Bundesländer meldeten einen geringeren Holz
einschlag (Abbildung 1). Am stärksten ging dabei der Ein
schlag im Privatwald zurück, gefolgt vom Körperschaftswald 
und dem Staatswald, wie aus dem Holzmarktbericht des Bun
desministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Verbrau
cherschutz zu entnehmen ist (BMELV 2013). Einen geringen An
stieg der Holzmengen verzeichneten die Länder Berlin um 
23.000 Fm, Hamburg um 1.000 Fm, Mecklenburg-Vorpom
mern um 100.000 Fm und das Saarland um 9.000 Fm. Ledig
lich das Land Brandenburg hat mit einem Mehreinschlag von 
1.166.000 Fm deutlich mehr Holz gemeldet als 2011. 
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Abbildung 1: Einschlagzahlen der Bundesländer in den Jahren 2011 
und 2012 

Abbildung 2: Entwicklung des Gesamtholzeinschlags in Bayern in 
den Jahren 2006 bis 2012 








-





-

















Holzmarkt und Holzeinschlag in Bayern 

Der idealen Witterung für die Waldarbeit und der Laufzeit vie
ler Lieferverträge aus dem Jahr 2011, welche gute Holzpreise 

bis in das erste Quartal 2012 garantierten, war es geschuldet, 
dass in den ersten Monaten des Jahres noch ein reger Nadel
holzeinschlag in allen Besitzarten stattgefunden hat. Ange
sichts des problematischen Absatzmarktes im Ausland haben 
dann aber bald viele auf den Export von Nadelschnittholz spe
zialisierte Großsägebetriebe die Produktion zurückgefahren. 
Das führte im zweiten Quartal zu hohen Lagerbeständen an 
Rundholz in den Sägewerken und im Wald. Die zur Jahresmit
te hin allmählich nachlassende Einschlagstätigkeit im Klein
privatwald konnte jedoch dazu beitragen, die gelagerten Holz
mengen zu verringern. Im bäuerlichen Kleinprivatwald ist die 
Einschlagstätigkeit in den Sommermonaten erfahrungsgemäß 
immer gering, da in dieser Zeit die landwirtschaftliche Pro
duktion im Vordergrund steht. Allerdings haben auch die 
Großprivat- und Körperschaftswaldbetriebe in diesem Zeit
raum ihre Einschlagstätigkeit etwas zurückgefahren. Während 
der Großprivat- und der Körperschaftswald zum Jahresende 
hin ihre normale Einschlagstätigkeit wieder aufnahmen, blieb 
diese im Kleinprivatwald weiterhin eher verhalten. Der Ein
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schlag im Staatswald bewegte sich im gesamten Jahresverlauf 
auf normalem Niveau. 

Über alle Besitzarten (Staatswald, Körperschaftswald und 
Privatwald) wurde 2012 ein Gesamteinschlag von 15,1 Millio
nen Fm erzielt. Der Einschlag war damit der geringste seit 
2006 (Abbildung 2). 

Die Bayerischen Staatsforsten AöR meldeten für das Ka
lenderjahr 2012 5,07 Millionen Fm. Im Bundeswald wurden 
0,19 Millionen Fm eingeschlagen. Auf den Privat- und Körper
schaftswald entfallen 9,88 Millionen Fm Einschlag. Insgesamt 
wurden 2,54 Millionen Fm oder 14 % Holz weniger genutzt als 
2011. Die Tabellen 1 und 2 zeigen, wie sich die Einschläge der 
Jahre 2011 und 2012 auf die Baumartengruppen und die ver
schiedenen Sortimente verteilen. 

Tabelle 1: Einschlag (in Mio. Fm) nach Baumartengruppen 
(alle Besitzarten) 

Baumartengruppe 2011 2012 Differenz 

Fichte 11,24 9,51 –15 % 

Kiefer 3,42 2,74 –20% 

Eiche 0,48 0,47 –2% 

Buche /sonst. Lbh 2,55 2,43 –5% 

Tabelle 2: Einschlag (in Mio. Fm) nach Sortimenten 
(alle Besitzarten) 

Sortiment 2011 2012 Differenz 

Nadelstammholz 8,93 7,46 –17% 

Laubstammholz 0,51 0,44 –14% 

Industrieholz 1,46 1,32 –10% 

Energieholz 5,84 5,03 –14% 

Tabelle 3: Einschlag (in Mio. Fm) nach Baumartengruppen 
(Körperschaftswald) 

Baumartengruppe 2011 2012 Differenz 

Fichte 0,75 0,63 –16% 

Kiefer 0,29 0,32 +10 % 

Eiche 0,09 0,10 +11% 

Buche 0,19 0,19 0% 

Sonst. Laubholz 0,11 0,08 –27% 

Tabelle 4: Einschlag (in Mio. Fm) nach Sortimenten 
(Körperschaftswald) 

Sortiment 2011 2012 Differenz 

Nadelstammholz 0,74 0,68 –8% 

Laubstammholz 0,12 0,10 –17% 

Industrieholz 0,15 0,15 0% 

Scheitholz 0,32 0,29 –9% 

Hackschnitzel 0,07 0,05 –28% 

Die Holzeinschlagserhebung der LWF 

Die bayerische Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft 
(LWF) führt jährlich eine Holzeinschlagserhebung durch (sie
he Kasten), an der Waldbesitzer auf freiwilliger Basis teilneh
men können. An den Erhebungen der LWF für das Kalender
jahr 2012 haben 167 kommunale und 802 private Betriebe 
teilgenommen. Die Ergebnisse für den Körperschafts- und Pri
vatwald werden im Folgenden näher vorgestellt. 

Der Holzeinschlag im Körperschaftswald 
Im Körperschaftswald wurde 2012 um 7 % weniger Holz ge
nutzt als im Jahr 2011. Der Einschlag verringerte sich auf 1,3 
Millionen Fm, wovon 1,1 Millionen Fm vermarktet wurden. 
Genutzt wurden durchschnittlich 4,85 Fm je Hektar Körper
schaftswaldfläche. Die Tabellen 3 und 4 zeigen die Einschlags
entwicklung in den Jahren 2011 und 2012. 

Die angefallene Schadholzmenge im Körperschaftswald 
lag bei 0,06 Millionen Fm und war damit um 47 % geringer 
als im Jahr 2011. 

Tabelle 5: Einschlag (in Mio. Fm) nach Baumartengruppen 
(Privatwald) 

Baumartengruppe 2011 2012 Differenz 

Fichte 7,04 5,58 –21% 

Kiefer 2,09 1,44 –31 % 

Eiche 0,28 0,25 –11% 

Buche 0,88 0,83 –6% 

Sonst. Laubholz 0,55 0,47 –15% 

Tabelle 6: Einschlag (in Mio. Fm) nach Sortimenten (Privatwald) 

Sortiment 2011 2012 Differenz 

Nadelstammholz 4,80 3,53 –26% 

Laubstammholz 0,21 0,18 –14% 

Industrieholz 0,64 0,54 –16% 

Scheitholz 3,72 3,11 –16% 

Hackschnitzel 1,33 1,15 –14% 
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Der Holzeinschlag im Privatwald 
Aus dem Privatwald wurde für das Jahr 2012 ein Holzein
schlag von 8,6 Millionen Fm gemeldet. Damit lag der Holzan
fall um mehr als ein Fünftel unter dem Vorjahreswert. Der 
rückläufige Einschlag wirkte sich auch entscheidend auf die 
vermarktete Holzmenge aus: Diese sank im Vergleich zum Vor
jahr um fast ein Viertel auf 5 Millionen Fm. Der durchschnitt
liche Einschlag lag über alle Besitzgrößen bei 6 Fm je Hektar. 

In allen Baumartengruppen nutzten die Waldbesitzer deut
lich geringere Mengen als 2011. In Folge des gesunkenen Ge
samteinschlags gingen auch die Mengen bei den ausgehalte
nen Sortimenten zurück. Die Tabellen 5 und 6 zeigen einen 
Vergleich der Zahlen aus den Jahren 2011 und 2012. 
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Der durch Schneebruch und Sturmwurf verursachte Schad
holzanfall reduzierte sich verglichen mit dem Wert aus dem 
Jahr 2011 um fast 40 % auf 0,8 Millionen Fm. Beim Käferholz 
stagnierte die Menge auf einem relativ niedrigen Niveau von 
0,2 Millionen Fm. 

Abbildung 3: Einschlagsmengen bei den Sortimenten im Privatwald 
bis 50 ha in den Jahren 2011 und 2012 

Abbildung 4: Stammholzeinschlag im Privatwald bis 50 ha in den 
Jahren 2011 und 2012 

Der Holzeinschlag im Privatwald bis 50 ha 
Um den Rückgang der Holzmenge genauer zu analysieren, wur
den die Einschlagszahlen der Jahre 2011 und 2012 in allen Grö
ßenklassen verglichen. Die Auswertung ergab, dass in den Be
sitzgrößenklassen bis 50 ha Waldfläche die Differenz bereits 1,84 
Millionen Fm beträgt. Das bedeutet, dass 81 % des Gesamtrück
gangs von 2,28 Millionen Fm im Privatwald in diesen Betriebs
größenklassen stattgefunden haben. 

Abbildung 3 zeigt den Holzeinschlag nach Sortimenten in 
den Betrieben mit Waldflächen bis 50 ha. Beim Stammholz er
gab sich eine erhebliche Minderung um etwa 1 Million Fm. Beim 
Scheitholz und den Hackschnitzeln, die häufig als Nebenproduk
te beim Stammholzeinschlag anfallen, belief sich der Mengen
rückgang in der Summe auf 0,64 Millionen Fm und trug damit 
ebenfalls deutlich zum Gesamtrückgang bei. 

Wie sich der Stammholzeinschlag auf die verschiedenen 
Baumartengruppen verteilt, zeigt die Abbildung 4. Besonders 
bei den Nadelstammhölzern wurde erheblich weniger einge
schlagen als im Kalenderjahr 2011. In Summe betrachtet er
gibt sich 2012 bei Fichte und Kiefer eine Menge von über 
1 Million Fm weniger. Beim Buchenstammholz war der Rück
gang mit 68 % ebenfalls sehr hoch. Dies wirkte sich aber nur 
unwesentlich auf den Gesamtrückgang aus, da der Buchenein
schlag in den Betrieben bis 50 ha Waldfläche ohnehin sehr ge
ring ist. 

Die Auswirkungen der verringerten Einschlagsmenge im 
Jahr 2012 auf den Holzverkauf sind aus Abbildung 5 zu ent
nehmen. Beim Stammholz übertrug sich der geringere Ein
schlag ungefähr eins zu eins auf die Verkaufsmenge; es gelang

ten rund 1 Million Fm weniger in den Handel als im Jahr 2011. 
Der Mengenunterschied bei den anderen Sortimenten hinge
gen war weniger drastisch. Insbesondere beim Scheitholz blieb 
die Menge fast gleich hoch. Die Nachfrage nach Brennholz ist 
derzeit höher denn je. Für die Forstbetriebe ist es wichtig, ih
ren bestehenden Brennholzkundenstamm zuverlässig zu be
liefern, um einen Kundenverlust zu verhindern. Dies könnte 
ein möglicher Grund dafür sein, dass es hier zu keiner nen
nenswerten Reduktion kam. 

Fazit 

Das Ergebnis der Holzeinschlagserhebung der LWF für das Jahr 
2012 spiegelt die Entwicklung auf dem Holzmärkten in Deutsch
land und dem nahen europäischen Ausland sehr gut wider. 
Denn auch in der überwiegenden Zahl der deutschen Bundes
länder und den angrenzenden Nachbarländern Österreich und 
Schweiz wurde 2012 ein geringerer Holzeinschlag verzeichnet. 
Dass auch dort der stärkste Rückgang vor allem beim Nadelholz 
im Privatwald festgestellt wurden, kann als zusätzlicher Nach
weis für die Zuverlässigkeit des bayerischen Erhebungsverfah
rens gewertet werden. Die bayerische A  uswertung erbrachte 
nämlich unabhängig davon, dass hauptsächlich die kleineren 
privaten Betriebe bis 50 ha Waldfläche ihre Einschlagstätigkeit 
vor allem beim Nadelstammholz, verglichen mit dem Jahr 2011, 
deutlich reduziert haben. In der Folge ging auch die Energie
holzmenge zurück, da es sich dabei teilweise um Koppelproduk
te aus dem Stammholzeinschlag handelt. Da sich die Holzprei
se für Fichte und Kiefer weiterhin auf einem relativ hohen 
Niveau bewegten, kann ein Preisverfall als Grund für das gerin
gere Holzaufkommen ausgeschlossen werden. Vielmehr scheint 
in Bayern ein Zusammenspiel verschiedener Faktoren diese 
Entwicklung zu bedingen. 
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Abbildung 5: Verkaufsmengen im Privatwald bis 50 ha in den 
 Jahren 2011 und 2012 

Auf den ersten Blick mag es unlogisch erscheinen, dass der gu
te Holzpreis an sich bei dem einen oder anderen Waldbesitzer 
zu einer Absenkung der Einschlagmenge geführt haben könnte. 
Bedenkt man allerdings, dass 2012 bei einem Durchschnittspreis 
von 95 bis 99 €/Fm für Fichtenstammholz deutlich weniger Holz 
geschlagen werden musste als beispielsweise im Jahr 2010 
(Durchschnittspreis 75 bis 83 €/Fm), um einen gleichhohen Er
trag zu erzielen, ist diese Annahme durchaus nicht abwegig. 

Ein weiterer Grund für die geringere Holznutzung ist mög
licherweise auch in einer Änderung des Steuerrechts zu sehen, 
welche ab Beginn des Forstwirtschaftsjahrs 2012/13 gegriffen 
hat. Diese betrifft die nicht buchführungspflichtigen, landwirt
schaftlichen Betriebe mit Waldflächen bis 50 ha. Durch die Re
duktion der vom Gesetzgeber anerkannten Werbungskosten
pauschale erhöht sich das zu versteuernde Einkommen aus der 
Waldwirtschaft von 35 auf 45 % bei selbst geschlagenem Holz 
und von 60 auf 80 % beim Holzverkauf auf dem Stock. 

Die Hauptursache dürfte allerdings in der derzeitigen fi
nanzpolitischen Entwicklung in Europa zu suchen sein. Die all
gegenwärtige Krisenstimmung trägt wesentlich zur Verunsiche
rung der Menschen bei und wirkt sich nicht zuletzt auch auf die 
Waldwirtschaft aus. So verleiten die extrem niedrigen Anlage
zinsen auf dem Kapitalmarkt wohl kaum dazu, den Wald zu 
Bargeld zu machen, um dieses dann als Spareinlage zur Bank 
zu bringen. Ganz im Gegenteil: Der Wald erweist sich als eine 
der wenigen derzeit vorhandenen wertstabilen Anlagen. Die Tat
sache, dass Waldbesitz zu einer geschätzten Kapitalanlage ge
worden ist, beweisen die häufigen Suchinserate in den Immo
bilienteilen diverser Tageszeitungen. Derjenige, der bereits 
Waldbesitzer ist, kann sich somit glücklich schätzen, ein so be
gehrtes Gut sein Eigen zu nennen, ohne die derzeit teilweise da
für geforderten horrenden Preise bezahlen zu müssen. 

Ferner ist die Beschaffung von Fremdkapital für geplante 
Investitionen derzeit so günstig wie noch nie. Wenn eine In
vestition in Sachwerte vorgesehen war, beispielsweise die An

schaffung einer neuen Maschine, ein Hausbau oder größere 
Renovierungsarbeiten, musste also nicht zwingend auf den 
Wald als Finanzquelle zugegriffen werden. 

Sollte – wie angenommen – vor allem die Finanzkrise aus
schlaggebend für den drastischen Rückgang der Einschlags
menge im kleineren Privatwald sein, so steht zu befürchten, 
dass sich diese Entwicklung 2013 fortsetzen, wenn nicht so
gar verschärfen wird. 

Die Holzeinschlagserhebung in Bayern - Hintergrund 
Seit über zehn Jahren wird die Holzeinschlagserhebung für 
Bayern zentral von der Landesanstalt für Wald und Forstwirt
schaft (LWF) durchgeführt. Grundlage für die Befragung zum 
Holzeinschlag ist das Agrarstatistikgesetz. Nach diesem Ge
setz sind die Erzeugerbetriebe aller Besitzarten verpflichtet, 
jährlich Auskunft über die eingeschlagenen Holzmengen so
wie den Schadholzanteil und die Schadensursache zu geben. 
1999 wurde die LWF vom Staatsministerium für Ernährung, 
Landwirtschaft und Forsten beauftragt, die Erhebung des 
Holzeinschlags für den Privatwald in Bayern vorzunehmen. 
Zu diesem Zwecke wurde ein mit dem Waldbesitzerverband 
und dem Bauernverband abgestimmtes Erhebungsverfahren 
mittels Fragebogen entwickelt. Grundlegender Unterschied 
zur Erhebung in den anderen Bundesländern ist es, dass in 
Bayern die Teilnahme freiwillig erfolgt. Das bedeutet: Kein 
Waldbesitzer ist verpflichtet, den Fragebogen auszufüllen. 
Selbstverständlich werden die erhobenen Daten anonym be
handelt, keinem Dritten zugänglich gemacht oder für andere 
Zwecke verwendet. Nachdem die Daten aller Fragebögen an 
der LWF zusammengefasst und berechnet wurden, wird das 
Ergebnis für Bayern an das Landesamt für Statistik und Da
tenverarbeitung weitergeleitet. Über das Landesamt gehen die 
Daten an das Statistische Bundesamt, wo die Ergebnisse aller 
Bundesländer zusammengeführt und in der jährlichen Holz
einschlagsstatistik veröffentlicht werden. Um den gesetzlichen 
Auftrag erfüllen zu können, ist die LWF auf die Unterstützung 
der Waldeigentümer angewiesen. 

Literatur 

Bay. StMELF - Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirt
schaft und Forsten: Holzmarktberichte. http://www.stmelf.
bayern.de/wald/holz/004816/index.php

 
 (aufgerufen am 24.10.2013) 

BMELV - Bundesministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Ver
braucherschutz (2013): Holzmarktbericht 2012 – Abschlussergebnisse 
für die Forst- und Holzwirtschaft. http://www.bmelv.de/DE/
Landwirtschaft/Wald-Jagd/Holz/_texte/Holzmarktberichte.html

 
 des 

BMELV (aufgerufen am 24.10.2013) 

Holger Hastreiter ist Mitarbeiter in der Abteilung »Waldbesitz, 
 Beratung, Forstpolitik« der Bayerischen Landesanstalt für Wald 
und Forstwirtschaft im Zentrum Wald-Forst-Holz Weihenstephan. 
Holger.Hastreiter@lwf.bayern.de 

43 LWF aktuell 98/2014 











-
































-



mailto:Holger.Hastreiter@lwf.bayern.de
http://www.stmelf.bayern.de/wald/holz/004816/index.php
http://www.bmelv.de/DE/Landwirtschaft/Wald-Jagd/Holz/_texte/Holzmarktberichte.html


WALD - WISSENSCHAFT - PRAXIS
 

Wie reagieren verschiedene Herkünfte der Kiefer 
auf Trockenheit? 
Auswertung des Herkunftsversuches IUFRO 1982 zeigt Bandbreite der Reaktion 

Steffen Taeger, Christian Zang, Mirko Liesebach, Volker Schneck und Annette Menzel 

Unter den sich derzeit wandelnden Klimabedingungen ist insbesondere mit der Zunahme extremer Witterungsereignisse zu 
rechnen. Gerade solche Extremereignisse haben großen Einfluss auf das Wachstum und das Überleben unserer Waldbestände. 
Die wichtigste Anpassungsmaßnahme ist die Wahl der geeigneten Baumarten. Aufgrund der erheblichen innerartlichen Unter
schiede ist hierbei jedoch zwingend die »Herkunftsfrage« zu beachten. Unsere Ergebnisse zeigen neben einer besonderen An
passung südlicher Herkünfte an Trockenheit eine gute Eignung lokaler Herkünfte der Waldkiefer. 

Durch den prognostizierten Klimawandel wird es zu einer wei
teren Zunahme der Temperatur bis zum Ende des Jahrhun
derts kommen, unabhängig davon, welches Szenario man da
bei betrachtet (IPCC 2007). In Deutschland werden außerdem 
Verschiebungen in der saisonalen Niederschlagsverteilung er
wartet, mit einer Abnahme der Niederschläge während des 
Sommers und einer Zunahme während des Winters (Spekat et 
al. 2007). Zusätzlich werden Extremereignisse in ihrer Häufig
keit und Intensität zunehmen und die Forstwirtschaft vor 

neue Herausforderung stellen (Beniston et al. 2007). Eine der 
wichtigsten Anpassungsmöglichkeiten der Forstwirtschaft an 
den Klimawandel stellt die Baumartenwahl dar. Aber auch in
nerhalb der Baumarten – auf Ebene der Herkünfte – findet 
man deutliche Unterschiede bezüglich Wuchsformen, Wachs
tum oder der Reaktion auf Klimabedingungen. Herkunftsver
suche, die im Forstbereich eine lange Tradition besitzen, ge
winnen daher vor dem Hintergrund der Klimaveränderungen 
wieder neu an Bedeutung (Mátyás 1996). 
Insbesondere bei der Waldkiefer (Pinus sylvestris) ist dies äu
ßerst spannend, denn innerhalb ihres Verbreitungsgebietes – 
dem größten unserer heimischen Baumarten – muss sie sich 
auf verschiedenartigen Standorten mit unterschiedlichsten 
Klimabedingungen zurechtfinden. Das erreicht die Waldkie
fer durch eine große innerartliche genotypische Variation und 
große phänotypische Plastizität (Schütt und Stimm 2006). Wenn 
diese Faktoren nicht berücksichtigt werden, ist die Kiefer nach 
dem Ansatz der Klimahülle für die Zukunft als nicht anbau
geeignet eingestuft (Kölling 2007). Andere Untersuchungsergeb
nisse weisen dagegen auf eine gute Anpassung an extreme
Bedingungen (z. B. Trockenheit) im Vergleich zu unseren üb
rigen Hauptbaumarten hin (Beck 2010; Zang 2012). Aus diesem 
Grund sollte die Diskussion über die Eignung der Kiefer um 
den wesentlichen Punkt der »Herkunftsebene« ergänzt wer
den. Dazu wurden im Projekt KLIP 10 »Trees in an extreme 
future« die bereits vorhandene Anpassung und die zukünfti
ge Anpassungsfähigkeit verschiedener Kiefernherkünfte ins
besondere im Hinblick auf extreme Witterungsereignisse
an alysiert. Neben Experimenten an Jungpflanzen im Gewächs
haus (Taeger et al. 2013a) und im Freiland (Taeger et al. 2014) un
tersuchten wir die Reaktionen unterschiedlicher Waldkiefern
herkünfte auf Extremereignisse an dem internationalen 
Kiefern-Herkunftsversuch IUFRO 1982 (Taeger et al. 2013b). 
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Abbildung 1: Ausgewählte Herkünfte und Versuchsstandorte mit 
dem natürlichen Verbreitungsgebiet der Kiefer nach EUFORGEN 
2009 (Taeger et al. 2013b, Abdruck aller Abbildungen mit freundli
cher Genehmigung des Elsevier Verlages) 
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Der Herkunftsversuch IUFRO 1982 

Im Rahmen des internationalen Herkunftsversuchs IUFRO 
1982 wurden ursprünglich mit 20 Herkünften der Kiefer Ver
suchsflächen in fünf Ländern angelegt. Eine ausführliche Be
schreibung des gesamten Versuchs und Auswertungen frühe
rer Untersuchungen finden sich bei Giertych und Oleksyn (1992), 
Schneck (2007) und Stephan und Liesebach (1996). Für unsere Un
tersuchung wählten wir elf Herkünfte an den zwei deutschen 
Standorten Waldsieversdorf (östlich von Berlin) und Bens
heim (nördlich von Mannheim) aus (Abbildung 1, Tabelle 1). 
Beide Standorte stocken auf Braunerden aus reinem Sand. 
Waldsieversdorf (52 m ü. NN) befindet sich mit einer Jahres
durchschnittstemperatur von 8,7 °C und Jahresniederschlä
gen von 538 mm am warm-trockenen Rand der Klimahülle der 
Kiefer; Bensheim (94 m ü. NN) mit 10,7 °C Jahresdurch
schnittstemperatur und Jahresniederschlägen von 603 mm 
liegt schon außerhalb ihrer Klimahülle. Die Vegetationsperi
ode ist in Bensheim mit 295 Tagen 33 Tage länger als in Wald
sieversdorf.  

Die Versuche wurden in Waldsieversdorf im Jahr 1984 mit 
zweijährigen Pflanzen und in Bensheim 1986 mit dreijährigen 
Pflanzen angelegt. Jede Herkunft wurde in vier Blöcken (je 11 
x 11 Bäume) im Pflanzabstand 1,5 x 1,5 m gepflanzt. Beide Be
stände waren bis zu unseren Messungen noch nicht durchfors
tet, in Bensheim wurden im Jahr 2008 Rückegassen angelegt. 
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Tabelle 1: Übersicht über die ausgewählten Herkünfte und 
 Angaben zu den Ursprungsbeständen 

Nr. Land Herkunft Höhe 
(m ü. NN) 

MAT 
(°C) 

PPT 
(mm) 

RUS2 Rußland Kondežskoe 70 3,3 703 

LV4 Littauen Silene 165 5,5 650 

PL6 Polen Supra l 160 6,9 571 

PL9 Polen Bolewice 90 8,5 554 

D10 Deutschland Neuhaus 40 8,5 567 

D11 Deutschland Betzhorn 65 8,8 626 

D12 Deutschland Lampertheim 97 10,1 643 

F14 Frankreich Hagenau 157 10,0 657 

S15 Schweden Sumpberget 185 4,6 660 

CZ16 Tschechien Zahorie 160 9,5 623 

BiH19 Bosnien-
Herzegowina 

Prusa`́cka Rijeka 885 8,1 1009 

MAT  Jahresdurchschnittstemperatur; PPT Mittlerer Jahresniederschlag 

Methodik 

Da das Zuwachsverhalten von Bäumen als guter Indikator für 
ihre Vitalität gilt, lässt sich rückblickend anhand des Baum
wachstums die Toleranz gegenüber vergangenen Extremereig
nissen analysieren (Eilmann und Rigling 2012). Neben der Mes
sung von Baumhöhen und der Brusthöhendurchmesser 
wurden daher an insgesamt 142 Bäumen in Waldsieversdorf 
und 132 Bäumen in Bensheim Stammscheiben in 1,30 m Hö
he gewonnen und die Jahrringbreiten ermittelt. Um das jähr
liche Höhenwachstum zurückzuverfolgen, wurden die jährli
chen Trieblängen aller Probebäume rückgemessen. Zusammen 
mit Klimadaten unmittelbar benachbarter Klimastationen des 
Deutschen Wetterdienstes prüften wir für beide Standorte, 
welche Beziehung zwischen den dort herrschenden Witte
rungsparametern und dem Wachstum besteht. Mit dem Was
serhaushaltsmodell »Thornthwaite water balance model« 
(McCabe und Markstrom 2007) identifizierten wir für Bensheim 
das Jahr 2003 und für Waldsieversdorf das Jahr 2006 als je
weils extremstes Trockenjahr. Die Wachstumsreaktion der 
Herkünfte auf diese Dürreextreme beurteilten wir dann mit 
Hilfe von Toleranzindices nach  Lloret et al. (2011) (Abbildung 
2). Neben der Resistenz und der Erholungsreaktion berechne
ten wir die Resilienz als Verhältnis des Wachstums nach dem 
Dürreereignis zu dem Wachstum vor dem Dürreereignis (Be
trachtungszeitraum: drei Jahre). Abschließend wurden die 
Herkünfte anhand der multivariaten Archetypenanalyse (Cut
ler und Breiman 1994) einer Gesamtbeurteilung unterzogen. 

Abbildung 2: Toleranzindizes (verändert nach Lloret et al. 2011) 

Nr. Land Herkunft Höhe 
(m ü. NN) 

MAT 
(°C) 

PPT 
(mm) 
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Klima beeinflusst Basalflächenzuwachs 

Standortsunterschiede 
Der jährliche Basalflächenzuwachs (jährlicher Kreisflächen
zuwachs) unterscheidet sich besonders stark zwischen den 
Herkünften in Waldsieversdorf (Abbildung 3 oben). Im Ge
gensatz dazu können die dort wachstumskräftigeren Herkünf
te aus Deutschland und Polen in Bensheim ihr Potenzial we
niger deutlich zeigen (Abbildung 3 unten). Im Vergleich zu 
Waldsieversdorf liegen die Zuwächse der Herkünfte in Bens
heim trotz längerer Vegetationsperiode auf niedrigerem Ni
veau enger zusammen. Diese generellen Zuwachsunterschie
de können hauptsächlich auf die klimatischen Bedingungen 
beider Standorte zurückgeführt werden. Trotzdem wird auch 
in Bensheim von fast allen Herkünften die I. Bonität nach der 
Ertragstafel von Wiedemann erreicht. 

Abbildung 3: Jährlicher Basalflächenzuwachs aller Herkünfte an 
 beiden Standorten; oben Waldsieversdorf, unten Bensheim 
(Taeger et al. 2013b) 

Frühsommer bestimmt Dickenwachstum 
Wasserverfügbarkeit im Frühsommer des aktuellen Jahres ist 
besonders wichtig für das Dickenwachstum (Zang 2012). Ein 
Wasserdefizit zwischen Mai und Juli, berechnet als die Diffe
renz aus potenzieller und aktueller Evapotranspiration, redu
ziert den Basalflächenzuwachs aller Herkünfte auf beiden 
Standorten signifikant. Ein schwächerer Zusammenhang be
steht dagegen zwischen dem Wasserdefizit und dem Höhen
wachstum. Denn neben den Witterungsbedingungen während 
der Streckung des Sprosses im Frühling ist für das Höhen
wachstum auch die Phase der Knospenbildung im Vorjahr ent
scheidend.  

Dauer und Zeitpunkt sind entscheidend 

Bei der Untersuchung der Reaktion des Baumwachstums auf 
die beiden Dürrejahre wurde deutlich, wie sehr diese von der 
Dauer und des Zeitpunktes des Auftretens des Dürreereignis
ses abhängt. In Bensheim hatte das Extremjahr 2003 mit sei
ner lang andauernden Trockenheit in Verbindung mit dem zu
sätzlich trockenen Jahr 2004 eine deutliche Reduktion des 
Höhenzuwachses 2004 zur Folge. Im Gegensatz dazu war 
2006 in Waldsieversdorf vor allem der Frühsommer von extre
mer Trockenheit geprägt. Durch den dann aber weniger 
t rockenen Spätsommer und einem ausreichend feuchten Früh
jahr 2007 kam es hier nicht zu einem Einbruch im Höhenzu
wachs. 

Die Resilienz beschreibt das Verhältnis Basalflächenzu
wachs nach zu Basalflächenzuwachs vor dem Dürreereignis. 
Die Kiefernherkünfte unterscheiden sich hinsichtlich ihres Re
silienzverhaltens zwischen den beiden Standorten und Tro
ckenjahren sehr deutlich (Abbildung 4). In Waldsieversdorf 
erreichen die meisten Herkünfte nach dem Trockenereignis 
wieder ihr vorheriges Wachstumsniveau oder übertrafen die
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Abbildung 4: Resilienz der Herkünfte an beiden Versuchsstandorten 
(Taeger et al. 2013b) 
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ses sogar (Resilienz > 1,0). In Bensheim bleiben die Herkünf– 
te im Mittel bei nur etwa 65 % des Zuwachses vor dem Dür
reereignis. Auffällig ist das besonders gute Abschneiden der 
südlichen Herkunft aus Bosnien-Herzegowina (BiH19), die in 
Bensheim die höchste Resilienz auf das Trockenjahr 2003 
zeigt. Sie ist offensichtlich an Trockenereignisse besonders an
gepasst. In Waldsieversdorf übertreffen die deutschen Her
künfte und die tschechische Herkunft das Wachstumsniveau 
vor 2006 besonders deutlich. Insgesamt erscheinen auch die 
jeweils lokalen Herkünfte (Waldsieversdorf D10, Bensheim 
D12) mit ihrer überdurchschnittlichen Resilienz als für diese 
Bedingungen gut gerüstet. 

Lokale Herkünfte bestens angepasst 

Die Betrachtung der Resilienz als relative Reaktion lässt das 
Zuwachsniveau der jeweiligen Herkunft unberücksichtigt. Um 
dies bei der Interpretation mit einzubeziehen, führten wir ei
ne Archetypen-Analyse durch. Dabei wurde eine hypothetische 
Herkunft als »erwünschter Archetyp« errechnet, der alle er
wünschten Eigenschaften einer geeigneten Herkunft in sich 
vereint: eine hohe Resilienz, ein hohes Höhen- und Durchmes
serwachstum sowie ein großes Stammvolumen. Tabelle 2 zeigt 
die Übereinstimmung der beobachteten Herkünfte mit dem er
wünschten Archetyp, die einfach als Ranking interpretiert wer
den kann. Da die besondere Anpassung an Trockenheit der 
Herkunft aus Bosnien-Herzegowina (BiH19) mit dem insge
samt niedrigsten Wachstum einhergeht, ist sie alles in allem als 
für Bayern ungeeignet einzustufen. Dies gilt auch für die nörd
lichen Herkünfte RUS2 und S15. Die höchste Übereinstim
mung mit dem erwünschten Archetypen und damit die insge
samt beste Anpassung an die herrschenden Bedingungen 
weisen die lokalen Herkünfte D12 »Lampertheim« des Ver
suchsstandorts in Bensheim und D10 »Betzhorn« des Versuchs
standorts Waldsieversdorf zusammen mit der französischen 
Herkunft F14 auf. Die Ergebnisse bestätigen die Bedeutung lo
kaler Effekte für spezifische Anpassungen (Alia et al. 2001). 

Tabelle 2: Ergebnis der Archetypen-Analyse 

Nr. Herkunft Übereinstimmung mit 
erwünschtem  Archetyp 

D12 Lampertheim 1,00 

D10 Neuhaus 1,00 

F14 Hagenau 1,00 

PL9 Bolewice 0,93 

PL6 Supra I 0,89 

CZ16 Zahorie 0,82 

D11 Betzhorn 0,64 

LV4 Silene 0,42 

RUS2 Kondežskoe 0,02 

S15 Sumpberget 0 

BiH19 Prusa`́cka Rijeka 0 





















Fazit 

Die Ergebnisse demonstrieren eindrücklich die innerartliche 
Variation der Waldkiefer. Die Herkunftsfrage ist deshalb in 
der Diskussion über zukünftige Baumarteignungen unbedingt 
zu berücksichtigen  (Konnert 2007). Obwohl wir für die südli
che Herkunft BiH19 eine spezielle Anpassung an Trockenheit 
nachweisen können, dürften ihr insbesondere lokale Herkünf
te weiterhin überlegen sein, da neben der physiologischen Tro
ckenheitstoleranz auch der ökonomische Aspekt der Ertrags
leistung für die Beurteilung der Baumarteneignung bei 
Klimawandel herangezogen werden muss. 
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Waldbirkenmaus im Bayerischen Wald wieder entdeckt 

Foto: Dr. Richard Kraft 

Ein außergewöhnlicher Fund ist Kleinsäugerexperten im Auftrag 
des Bayerischen Landesamts für Umwelt (LfU) im Bayerischen 
Wald gelungen: In der Gemeinde Neureichenau (Lkr. Freyung
Grafenau) wurden zwei Exemplare der extrem seltenen Wald
birkenmaus  (Sicista betulina) wiederentdeckt. Bei den gefunde
nen Tieren handelt es sich um ein erwachsenes und ein Jungtier. 
Die beiden männlichen Mäuse sind nur 6,5 bzw. 5 cm groß, ihre 
Schwänze sind gut doppelt so lang und sind eine wichtige Klet
terhilfe. Ein weiteres eindeutiges Merkmal ist der schwarze Aal
strich auf dem Rücken. Der Entdeckung gingen systematische 
Untersuchungen im Rahmen der europäischen Fauna-Flora-Ha
bitat-(FFH-)Richtlinie voraus. Begleitet wurden diese von Mitar
beitern der Nationalparkverwaltung Bayerischer Wald und den 
Bayerischen Staatsforsten, Forstbetrieb Neureichenau. Auch die 
örtliche Bevölkerung hat durch Hinweise an der Suche nach ei
nem der seltensten Säugetiere Deutschlands mitgewirkt. 

Seit ihrem ersten Nachweis in Bayern im Jahre 1950 wurde 
die Waldbirkenmaus lediglich drei Mal im Landkreis Freyung-
Grafenau (zuletzt 1994) und drei Mal im Landkreis Oberallgäu 
(zuletzt 2000) gefunden. Weitere Nachweise in Deutschland 
sind nur aus Schleswig-Holstein bekannt. Die Waldbirkenmaus 
war während der letzten Eiszeit (Würm) zwischen dem Nord
rand der Alpengletscher und dem Südrand der skandinavischen 
Gletscher weit verbreitet. Heutzutage ist sie ein Charaktertier 
der Wald- und Waldsteppenzone Nordeuropas und Asiens. Das 
geschlossene Verbreitungsgebiet reicht von Südfinnland, den 
Baltischen Staaten, Ostpolen und Weißrussland nach Osten bis 
zum Ural und Kaukasus. Die jüngste Wiederentdeckung im 
Bayerischen Wald liegt tiergeographisch am westlichen Rand 
der Hauptverbreitung dieser Art. 

In der Roten Liste gefährdeter Tiere Bayerns ist die Waldbirken
maus in Kategorie G eingestuft. Das bedeutet, ihr Status ist unbe
kannt, es wird aber von einer Gefährdung ausgegangen. Das LfU 
plant in den nächsten Jahren weitere Untersuchungen, um mehr 
über die Größe und den Zustand der Population sowie das Ver
breitungsgebiet der seltenen Maus zu erfahren. Mit den Erkennt
nissen können in Zukunft gezielt Hilfsmaßnahmen im Rahmen der 
bayerischen Biodiversitätsstrategie entwickelt werden. red 
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Satellitengestützte Fernerkundung: 
Praxistaugliche Informationen für die Zukunft 
Neue Fernerkundungsprojekte an der LWF 

A. Wallner, M. Immitzer, V. Koch, K. Einzmann, N. Pinnel, C. Atzberger, M. Frost, M. Kanzian, A. Müller, P. Reinartz und R. Seitz 

Seit Jahren greifen die Fernerkundungsexperten der LWF zur Erfassung von forstlichen Parametern zu digitalen Luftbildern. Die
se liefern preiswerte, hochaufgelöste Informationen. In letzter Zeit werden zunehmend forstliche Informationen auf größerer 
Maßstabsebene bis hin zur Gesamtfläche Bayerns benötigt. Die hierfür notwendigen Bilddaten können Satellitensysteme liefern. 
Diese bieten durch ihre großflächigen Abbildungsformate und hohe Wiederholungsfrequenz große Vorteile. Nachteilig ist die im 
Vergleich zu flugzeuggetragenen Sensoren geringere räumliche Auflösung. Zukünftige Satellitensysteme werden im Rahmen von 
EU-Initiativen Daten liefern, die den Verwaltungen kostenlos zur Verfügung stehen. An der LWF hat sich ein kompetentes, länder
übergreifendes Konsortium aus Wissenschaft und forstlicher Praxis im Rahmen von fünf Forschungsprojekten vereint, um die Mög
lichkeiten der Bereitstellung großflächiger Datengrundlagen unter anderem für forstliche Planungsaufgaben zu untersuchen. 

Internationale Projektpartner sind mit im Team 

Die Fernerkundungsprojekte der Bayerischen Landesanstalt 
für Wald und Forstwirtschaft (LWF) verfolgen das Ziel, mög
lichst viele der von der forstlichen Praxis benötigten Informa
tionen über die Waldfläche effizient und nachhaltig zu erfas
sen. Hierzu ist der Zusammenschluss von wissenschaftlichen 
Institutionen und forstlichen Praktikern von größter Bedeu
tung. Damit kann die Praxistauglichkeit der entwickelten Ver
fahren gewährleistet werden. Das gewählte deutsch-österrei
chische Projektkonsortium setzt sich aus den folgenden 
Partnern zusammen: 
• Bayerische Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft

(LWF): Abteilung Informationstechnologie 
 

• Bayerische Staatsforsten AöR (BaySF): Bereich Informati
ons- und Kommunikationstechnik 

• Deutsches Zentrum für Luft- und Raumfahrt (DLR): Deut
sches Fernerkundungsdatenzentrum (DFD) – Abteilung 
Landoberfläche, Institut für Methodik der Fernerkundung 
(IMF) – Abteilung Photogrammetrie und Bildanalyse 

• Österreichische Bundesforste AG (ÖBf) 
• Universität für Bodenkultur, Wien (BOKU): Institut für Ver

messung, Fernerkundung und Landinformation (IVFL) 

Fotos: DigitalGlobe 
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Abbildung 1: Der Satellit WorldView-2 (rechts) liefert aus einer 
 Höhe von etwa 770 km Bilder in einer Auflösung von 0,5 m bis 
2 m. (unten): WorldView-2 Szene aus dem Bereich Monheim 
(Schwaben), dargestellt in den Spektralbändern Near Infrared 2, 
Near Infrared 1 und Red Edge 
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Welche Forschungsziele sollen erreicht werden? 

In den kommenden drei Jahren ist eine Erfassung großräumi
ger Aussagen über die Baumartenverteilung in Bayerns Wäl
dern und über ihren Gesundheitszustand vorgesehen. Darü
ber hinaus sollen auch dendrometrische Kenngrößen wie 
Beschirmungsgrad, Baumhöhen und Lückigkeit etc. erfasst 
werden. Mit diesen Ergebnissen sollen die Aussagefähigkeit 
von Großrauminventuren wie zum Beispiel der Bundeswal
dinventur (BWI) gesteigert und Vitalitätsuntersuchungen wie 
beispielsweise die Waldzustanderhebung (WZE) unterstützt 
werden. Für die Erreichung der Vorhaben kommen neben Hy
perspektraldaten und Landsat-Szenen vor allem auch World
View-2 Daten zum Einsatz. Dieser kommerzielle Satellit lie
fert seit Anfang 2010 räumlich hochauflösende Daten in acht 
Spektralkanälen (Abbildungen 1 und 2). Bei senkrechter Auf
nahmerichtung beträgt die Bodenauflösung des panchromati
schen Kanals 50 cm und die der multispektralen Kanäle 
200 cm. Zusätzlich zu den vier üblichen Kanälen – Blue, 
Green, Red und Near Infrared 1 – stehen vier weitere Kanäle 
– Coastal, Yellow, Red Edge und Near Infrared 2 – zur Ver
fügung, die ein großes Potenzial für vegetationskundliche
 Fragestellungen versprechen. 

Abgrenzung und Identifikation von Baumarten 
(Pilotstudie TreeIdent) 

Anknüpfend an die positiven Erfahrungen des IVFL (Wien) 
mit der kleinräumigen Klassifikation von Einzelbäumen auf 
Basis von WorldView-2 Daten (Immitzer et al. 2012a und 2012b) 
wurde in dieser bereits abgeschlossenen dreimonatigen Pilot
studie eine flächendeckende Umsetzung untersucht. Ziel war 
die Entwicklung eines semi-automatischen, computergestütz
ten Verfahrens zur Identifikation der Hauptbaumarten Fich
te, Kiefer, Buche und Eiche aus WorldView-2 Daten. Ein sol
ches Verfahren ist für das weiter unten beschriebene 
Folgeprojekt TreeIdent Fi/Kie unabdingbar. 

In der Pilotstudie wurden drei unterschiedliche Verfahren 
getestet. Zwei Untersuchungsgebiete wurden analysiert: 
Traunstein (Oberbayern) und Rosalia (Niederösterreich). Von 
diesen Gebieten waren sowohl aktuelle WorldView-2 Szenen 
vorhanden als auch ausreichend Referenzinformationen. Der 
erste Ansatz untersuchte die Brauchbarkeit der Reflexionsin
formation einzelner Pixel. Für die beiden anderen Ansätze 
wurden dagegen objektbasierte Verfahren untersucht. Hierfür 
wurden einerseits regelmäßige Objekte in Form eines Rasters 
abgegrenzt, anderseits wurden Objekte durch eine automati
sierte Segmentierung erzeugt (Software Trimble eCognition). 
Die Größe der Objekte war so gewählt, dass mehrere benach
barte Bäume derselben Baumart möglichst zusammen, als Be
stände oder Teile von Beständen, abgegrenzt wurden. 

Da für das Folgeprojekt TreeIdent Fi/Kie eine flächende
ckende Klassifizierung der WorldView-2 Szenen unabdingbar 
ist, wurden zu den oben genannten Hauptbaumarten – abhän
gig vom Gebiet – weitere Baumarten ins Modell mitaufgenom
men. Zusätzlich wurden die Klassen Straße, Wiese und offe

ner Boden hinzugefügt. Die Klassifikation erfolgte mit Ran
dom Forest (RF), einem nichtparametrischen Klassifizierungs
verfahren, welches auf einer Vielzahl von Entscheidungsbäu
men aufbaut  (Breiman 2001). Die objektbasierten Verfahren 
zeigten dabei mit Gesamtgenauigkeiten um 90 % deutlich bes
sere Ergebnisse als der pixelbasierte Ansatz (Gesamtgenauig
keit 73 %). Die durch Segmentierung erzeugten Objekte zeich
neten sich bei der flächendeckenden Anwendung durch eine 
höhere Klassenreinheit aus, wodurch diesem Ansatz, trotz hö
herer Bearbeitungsintensität, der Vorzug für die weiteren Ar
beiten gegeben wird (Immitzer und Atzberger 2013). 

Abbildung 2: Die spektralen Bänder des WorldView-2 Satelliten
systems (Immitzer et al. 2012 b) 

Flächendeckende Kartierung der Fichten- und Kiefern-
Vorkommen in Bayern (TreeIdent Fi/Kie) 

Das 13-monatige Projekt zur Identifikation anpassungsnot
wendiger Fichten- und Kiefernbestände auf Basis von digita
len Standortsinformationen und Satellitendaten mit dem Kür
zel »TreeIdent Fi/Kie« dient der bayernweiten Erfassung von 
Fichten- und Kiefernvorkommen. Diese sollen in einem regel
mäßigen 100 m x 100 m Raster abgeleitet werden. Die Fichten
und Kiefernanteile sollen dabei prozentual in den 1 ha Zellen 
ermittelt werden. Die daraus resultierende thematische Baum
arten-Karte (Fichte, Kiefer, sonstige Baumarten, Offenland) 
bietet zum Beispiel über das Bayerische Wald-Informations
system (BayWIS) die Möglichkeiten, durch Kombination 
mit Standortsinformationen und Baumarteneignungskarten, 
Brennpunktgebiete zu lokalisieren, um eine gezielte Beratung 
bzw. Unterstützung der Waldbesitzer durchführen zu können. 
Des Weiteren soll die geplante Baumarten-Karte eine Grund
lage für die Verschneidung mit Großrauminventuren darstel
len und der Durchführung von langfristigen Monitoringkon
zepten dienen.  
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Für die Erstellung der thematischen Karten soll eine zweistu
fige Methodik zum Einsatz kommen. Ein wesentlicher Faktor 
für den Klassifizierungserfolg stellen dabei die Referenzdaten 
dar. Sie müssen in guter Qualität und ausreichendem Umfang 
vorhanden sein. Dies wird durch die Zurverfügungstellung der 
Inventurdaten von Seiten der BaySF ermöglicht. Als weitere 
Zusatzinformationen zur Abgrenzung der Waldfläche stehen 
die »Tatsächliche Nutzung« sowie Orthophotos und digitale 
Geländemodelle des Landesamtes für Vermessung und Geo
information (LVG) zur Verfügung. 

Unter Nutzung dieser Referenz- und Zusatzinformationen 
werden in einem ersten Schritt kleinflächige Baumarten-Kar
ten aus WorldView-2 Szenen generiert. Die Methodik dazu ba
siert auf den Ergebnissen der oben vorgestellten Pilotstudie. Die 
Baumarten-Karten werden verteilt über die Waldfläche Bayerns 
erstellt, in enger Anlehnung an die forstlichen Wuchsgebiete 
(circa 25 Karten mit einer Fläche von jeweils 350 km²). Um ein 
kostensparendes Verfahren zu gewährleisten, werden die aus 
kommerziellen WorldView-2 Daten abgeleiteten Baumarten
Karten in einem zweiten Schritt als Trainingsflächen für frei 
verfügbare Landsat-Daten verwendet. Diese Landsat-Daten ha
ben zwar eine deutlich gröbere Auflösung als die WorldView-2 
Daten (30 m x 30 m), stehen dafür jedoch flächendeckend (und 
kostenfrei) zur Verfügung. Entsprechend der Verteilung der 
WorldView-2 Szenen entstehen mehrere sich überlappende und 
über ganz Bayern verteilte Baumartenkarten, die letztendlich 
zu einer Karte verschmolzen werden. Neben dem Vergleich der 
einzelnen Klassifikationsergebnissen in den Überlappungsbe
reichen der Teilgebiete ist auch eine stichprobenartige Überprü
fung der Klassifikationsergebnisse geplant.  

Ableitung von Baumhöhen und Lücken aus Stereo
 Satellitendaten (SAPEX-SAT) 

Im Projekt »SAPEX-SAT« werden die forstliche Charakterisie
rung anpassungsnotwendiger Waldbeständen sowie die Regio
nalisierung von Großrauminventuren auf Basis von Satelliten
daten untersucht. Das Hauptziel in dem 17-monatigen Projekt 
ist die Generierung von Oberflächenmodellen aus stereosko
pischen WorldView-2 Satellitendaten. Hierbei soll die Ver
wendbarkeit dieser Modelle in Bezug auf die Regionalisierung 
von Großrauminventuren (BWI) geprüft werden. Das Augen
merk liegt dabei auf der Ableitung von dendrometrischen 
Kenngrößen wie Höhe, Lückigkeit, Beschirmung, Stammzahl, 
mittlerer Stammdurchmesser und Schichtung. Grundlage für 
die Studie liefert das Projekt E49 »Semi-automatische Parame
terextraktion aus digitalen Luftbilder« (SAPEX-DLB), das seit 
2010 an der LWF durchgeführt wird (Straub und Stepper 2013). 
Die Untersuchungen werden in folgenden Gebieten der aufge
führten Regierungsbezirke durchgeführt: 
• Oberbayern: Stadtwald Traunstein (Testgebiet in SAPEX

DLB, hohe Datendichte) 
• Schwaben im Bereich von Monheim (Testgebiet in SAPEX

DLB) 
• Unterfranken in der Umgebung von Gerolzhofen (Testgebiet 

in SAPEX-DLB, hohe Anzahl an BWI-Punkten) 

Zur Verifizierung der erzeugten Produkte werden die vom Lan
desamt für Vermessung und Geoinformation (LVG) zur Verfü
gung gestellten Laserscanningdaten, Luftbilder und digitalen 
Geländemodelle verwendet. Für die Umsetzung der Regionali
sierung auf Landkreis- und Regierungsbezirksebene stehen die 
Daten der dritten Bundeswaldinventur zur Verfügung. 

Bei der Schätzung dendrometrischer Kenngrößen aus 
Fernerkundungsdaten kommen aktuell zwei unterschiedliche 
Modellansätze zur Anwendung: Schätzung von Einzelbaum
merkmalen sogenannter Einzelbaumverfahren bzw. Schät
zung von Bestandeskennwerten (Hyyppä et al. 2008). Das erst
genannte Verfahren benötigt in der Regel sehr detaillierte 
Daten und ist durch erheblichen Bearbeitungsauf wand ge
kennzeichnet. Der zweite Ansatz lässt hingegen eine rasche 
Umsetzung auf größerer Fläche zu und deckt sich mit den An
forderungen der forstlichen Praxis, die gewonnenen Informa
tionen auf Bewirtschaftungseinheiten zu erhalten  (Felbermeier 
2010). Bei ausreichender Verfügbarkeit aktueller und georefe
renzierter Inventurpunkte können Zusammenhänge zwischen 
Fernerkundungsmerkmalen und dendrometrischen Kenngrö
ßen an den Stichprobenpunkten untersucht und quantifiziert 
werden. Diese Zusammenhänge können zur Regionalisierung 
von Waldinventurergebnissen genutzt werden. Unter Regiona
lisierung wird hierbei die Übertragung der Stichprobeninfor
mationen auf die gesamte Waldfläche mittels Hilfsinformatio
nen aus Fernerkundungsdaten verstanden. Zur Schätzung 
können sowohl Regressionsanalysen  (z.B. Hollaus et al. 2009) als 
auch nichtparametrische Verfahren wie k-nearest neighbor 
(z.B. Koukal et al. 2010) eingesetzt werden.  

Fernerkundungsbasierte Erfassung der Baumvitalität 
(VitTree) 

Im Rahmen der semi-automatischen Baumartenerfassung im 
laufenden LWF-Projekt SAPEX-DLB (Straub und Stepper 2013) 
wurden konkrete Hinweise geliefert, dass sich Vitalitätsunter
schiede von Waldbäumen auch in der Reflexion im Wellenlän
genbereich des nahen Infrarot-Kanals digitaler Luftbilder be
merkbar machen. Auswertungen von WorldView-2 Daten am 
IVFL haben ebenfalls vielversprechende Ergebnisse bezüglich 
der frühzeitigen Detektion von Vitalitätsverlusten bei Fichten 
gezeigt (Immitzer und Koukal 2011). 

Auf diesen Erkenntnissen aufbauend, soll mit dem 30-mo
natigen Projekt »VitTree« eine Methodik entwickelt werden, 
die großräumige Aussagen mittleren bis hohen Detailierungs
grades über die aktuelle Vitalität von Waldbäumen ermöglicht. 
In dem Projekt soll untersucht werden, in welchem Ausmaß 
und ab welchem Zeitpunkt Veränderungen an bzw. in den As
similationsorganen von Waldbäumen mit Fernerkundungsda
ten automatisiert erfasst werden können. Optimal wäre eine 
frühzeitige Erfassung, also möglichst bevor sie für das mensch
liche Auge zum Beispiel im Gelände erkennbar sind. Die zu 
entwickelnde Methodik soll robust genug sein, um Praktiker 
in die Lage zu versetzen, die betroffenen bzw. gefährdeten Bäu
me bzw. Baumgruppen vor Ort eindeutig und frühzeitig iden
tifizieren zu können. Bezüglich der Daten wird neben der ho
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hen spektralen auch auf hohe zeitliche Auflösung gesetzt. Da
durch sollen wichtige Erkenntnisse bezüglich der Eignung zu
künftig verbesserter multi- und hyperspektraler Satellitenda
ten (unter anderem Sentinel-2 und EnMap) gewonnen w  erden. 
Im Rahmen des Projektes werden einerseits kleinräumige Zeit
reihenanalysen mittels flugzeuggetragenen Hyperspektral
daten vorgenommen. Desweiteren kommen für großflächige 
Anwendungen wieder WorldView-2 Daten zum Einsatz.  

In dem kleinräumigen experimentellen Ansatz wird ver
sucht, über die gezielte Schwächung von Fichten durch Ringe
lung Erkenntnisse über die Auswirkung der Vitalitätsverände
rung auf das spektrale Reflexionsverhalten zu ermitteln. Die 
geschwächten Bäume werden wöchentlich vom DLR mittels 
Hyperspektralscanner beflogen und parallel durch terrestri
sche Kronenansprache auf visuelle Veränderungen wie Vergil
bung, Nadelverlust und Schädlingsbefall hin überprüft. Zu
sätzlich werden die Spektren von Nadelproben im 
Spektrometerlabor analysiert. Hierfür wird ein sonnenseitiger 
Ast von circa 1 m Länge zwischen dem siebten und zwölften 
Quirl durch Baumsteiger entnommen und die letzten vier Na
deljahrgänge untersucht. 

Für die großflächigere Untersuchung wurden Flächen aus
gewählt, die unterschiedliche Baumartenzusammensetzungen 
besitzen und in denen bereits das Auftreten von biotischen Ka
lamitäten registriert wurden. Zu den Gebieten zählen Baye
risch Eisenstein im Bayerischen Wald (Borkenkäfer), Unter
franken (Eichenprozessionsspinner, Eichenwickler) und 
Wildalpen in der Steiermark (ÖBf) (Borkenkäfer). In diesen 
Gebieten sollen die aus der künstlich verursachten Schwä
chung gewonnenen Erkenntnisse auf die Detektion von natür
lich hervorgerufenen Vitalitätsveränderungen angewendet 
werden. Analysiert werden hierzu WorldView-2 Daten. 

Abbildung 3: Sentinel-2 ist ein Erdbeobachtungssatellit des Coperni
cus-Programmes der ESA. Der 1,2 t schwere Satellit umkreist die 
Er de in einer Höhe von circa 786 km und liefert Bilder mit einer 
räumlichen Auflösung von 10 bis 60 m. 

Foto: DigitalGlobe 

Quelle: ESA /P. Carril 

Zeitnahe Erfassung von Sturmwurfflächen 
(Fast Response) 

Aufbauend auf den bisherigen Ergebnissen und Erkenntnissen 
aus diversen Forschungsprojekten der LWF, des DLR und des 
IVFL verfolgt dieses 30-monatige Projekt das Ziel, ein fernerkun
dungsbasiertes Fast-Response-System zur Unterstützung einer 
möglichst raschen Bewältigung von Kalamitäten im Wald zu ent
wickeln. Der Schwerpunkt liegt dabei auf der zeitnahen Erfas
sung von Windwurfflächen. Die Methodik hierfür konzentriert 
sich darauf, aus bereits existierenden Verfahren und Algorithmen 
eine »Toolbox« zu erstellen, welche die rasche Detektion von 
Windwürfen unterschiedlicher Größe ermöglicht. Dabei werden 
sowohl passive Fernerkundungssysteme im optischen Wellenlän
genbereich untersucht als auch aktive Systeme (Mikrowellen). 

Durch eine umfangreiche Recherche und detaillierte Analy
se verschiedener nationaler und internationaler Studien zur fern
erkundlichen Erfassung von Kalamitäten soll ein möglichst voll
ständiger Überblick über potenziell geeignete Satellitensensoren 
und Algorithmen erarbeitet werden. Die verschiedenen Senso
ren werden hinsichtlich ihrer räumlichen und spektralen Auflö
sung, Wiederholrate und Verfügbarkeit der Aufnahmen detail
liert beschrieben. Datenbeschaffungskosten sind hierbei 
ebenfalls zu berücksichtigen. Bezüglich der angewendeten Ana
lysemethoden finden »change detection«-Ansätze vorrangig Be
achtung, wofür Daten vor und nach dem Schadereignis benötigt 
werden. Neben aktuell existierenden Sensoren sollen auch die 
Möglichkeiten zukünftiger (frei verfügbarer) Satellitenmissionen 
mit betrachtet werden (vor allem Sentinel-1 im Mikrowellenbe
reich und Sentinel-2 im optischen Bereich). Ebenso wird ange
strebt, bereits vorhandene Informationen in besserer Auflösung, 
wie zum Beispiel digitale Höhenmodelle mit in die Prozessie
rung einzubinden. Die zu entwickelnde »Toolbox« wird im Zu
ge mindestens einer Fallstudie pro Land (Bayern und Österreich) 
auf ihre Anwendbarkeit geprüft. Sollte im Untersuchungszeit
raum kein natürliches Schadereigniss auftreten, wird ein entspre
chender Hieb auf einer geeigneten Fläche durchgeführt.  

Den Endpunkt des Projekts stellt der Entwurf eines Sys
temkonzeptes dar, welches das operationelle Vorgehen zur Er
fassung und Bewertung von Extremereignissen wie Windwurf 
in Form einer Arbeitsanweisung bereitstellt. Die betrieblichen 
Anforderungen der forstlichen Praxis werden dazu in eine Be
schreibung von Systemleistungsparametern und Arbeitsabläu
fen sowie Handlungsanweisungen umgesetzt. Dabei wird in 
Schritten wie Definition, Synthese, Analyse, Entwurf, Integra
tion, Test und Erprobung vorgegangen. 

Ausblick 

Die Ergebnisse aller beschriebenen Projekte sollen dazu bei
tragen, forstliche Planungs- und Monitoringaufgaben zu un
terstützen und die Beratung der Waldbesitzer verstärkt auf so
lide Grundlagen zu stellen. Die Bereitstellung der Daten 
erfolgt dabei unter anderem forstverwaltungsintern und wird 
voraussichtlich über BayWIS abgewickelt werden. Die Projekt
partner bedanken sich beim Bayerischen Staatsministerium 
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für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten sowie dem Bun
desministerium für Wirtschaft und Technologie für die Bereit
stellung von Fördergeldern. 

Münchens größter Götterbaum gefällt 

Foto: H. Zell, wikipedia 

Früchte und Blätter des Götterbaumes 

Am Marstallplatz stand Münchens größter Götterbaum (Ailan
thus altissima). Jetzt ist dort nur noch ein beeindruckender Stock 
zu finden. Immerhin misst der Stock an der breitesten Stelle 1,70 m 
und an der schmalsten Stelle 1,20 m im Durchmesser, was auf ei
nen BHD von ca. 1,20 m schließen lässt. Der größte Teil des Quer
schnitts ist aber bereits durch Fäule zerstört, weshalb auch der 
Baum gefällt werden musste. Verantwortlich dafür ist wohl der 
Befall durch den Hallimasch  (Armillaria mellea). Die Jahresringe 
des noch verbleibenden äußeren Stamm-Mantels weisen in den 
letzten zehn bis 15 Jahren immerhin noch durchschnittliche Brei
ten von 1 cm auf. Nur der Jahresring aus dem Jahr 2003 ist mit 
circa 4 mm deutlich schmäler. Man kann bei diesem Baum von 
einem Alter von 65 bis 75 Jahren ausgehen, so dass der Baum 
durchaus aus der Zeit des zerbombten Münchens stammen 
könnte. Auch aus anderen Städten, z. B. Berlin, weiß man, dass 
sich der Götterbaum insbesondere auf den Schuttflächen nach 
dem Zweiten Weltkrieg sehr stark ausbreitete (Kowarik und Hök
ker 1984). Die klimatischen Verhältnisse in München ließen aber 
eine solch explosive Entwicklung des Götterbaumes wie in an
deren Städten Deutschlands, z. B. Stuttgart, nicht zu. 

In München sind Götterbäume derzeit eher seltene Exempla
re in den Grünanlagen. Bei fortschreitender Erwärmung, die dem 
wärmeliebenden Götterbaum sicherlich zugutekommt, kann er 
aber durch seinen ausgeprägten Pionierbaumcharakter sehr 
schnell geeignete Standorte besiedeln. Im Tessin gibt es schon Hin
weise darauf, dass Götterbäume in die Wälder einwandern. Im 
Nationalpark Donauauen wurden im Jahr 2011 31.000 Individuen 
von Götterbaum und Eschenahorn mittels GPS eingemessen und 
markiert. Das heißt, auch wir müssen, zumindest in Städten, mit 
dem Götterbaum in Zukunft rechnen. Olaf Schmidt 

Weiterführende Literatur: [1] Kramer, H. (1995): Über den 
Götterbaum. Natur und Museum, S. 101–121; [2] Kowarik, I.; 
Höcker, R. (1984): Zur Verbreitung, Vergesellschaftung und 
Einbürgerung des Götterbaumes (Ailanthus altissima) in 
Mitteleuropa, Tuexenia, S. 9–29 
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Qualitätssicherung von Waldhackschnitzeln 
und Scheitholz 
Bedarfsgerechte Sortimente – angemessene Qualitätssicherung 

Karl Hüttl und Fabian Schulmeyer 

Die Qualität und die Qualitätssicherung fester Biobrennstoffe, insbesondere von Hackschnitzeln, stehen derzeit verstärkt im Fo
kus der Marktteilnehmer und der Wissenschaft. Seit einigen Jahren liegt ein umfangreiches, europaweites Normungswerk (EN) 
zu den Brennstoffspezifikationen und den damit im Zusammenhang stehenden Fragestellungen wie z.B. der Probenahme vor. 
Internationale ISO-Normen bestehen im Entwurf. Praxisempfehlungen sowie Umwelt-, Qualitäts- und Gütezeichen, die zum Teil 
auf diesen Normen aufbauen, sind bereits verfügbar bzw. in der Entwicklung. 



Abbildung 1: Bei Scheitholz ist die Holzfeuchte ein wichtiges 
 Qualitätsmerkmal, das mit elektronischen Geräten einfach und 
schnell gemessen werden kann. 

Foto: J. Neuner 

Qualität ist die Gesamtheit der Eigenschaften eines Produk
tes. Bei der Qualitätssicherung muss stets berücksichtigt wer
den, welche Anforderungen die vorgesehene Verwendung an 
diese Eigenschaften stellt. Oesten und Röder (2008) sehen darin 
nicht die Aufforderung zur bestmöglichen Materialgüte, son
dern vielmehr zu einer dem Bedarf angemessenen Qualitäts
orientierung. Die Gründe für eine solche Qualitätsorientie
rung sind unterschiedlich und liegen beispielsweise: 








• in den Kundenanforderungen und -erwartungen, 
• in den technischen Vorgaben der Anlagenhersteller an die 

Brennstoffeigenschaften, 
• im Wunsch, sich von den Mitbewerbern abzusetzen 

und/oder 
• in gesetzlichen Vorgaben (z. B. 1. BImSchV vom 22.03. 2010). 

Von den Brennstoffspezifikationen zum 
 Qualitätsprodukt 

Die drei wichtigsten Materialspezifikationen für Waldhack
schnitzel sind der Wassergehalt, die Korngrößenverteilung 
(Partikelgröße, Maße, Größenklassen) und der Ascheanteil. 
Der Wassergehalt ist in erster Linie davon abhängig, ob das 
Hackholz frisch oder vorgetrocknet gehackt wird und ob die 
Hackschnitzel durch natürliche oder technische Prozesse wei
ter getrocknet werden. Die Korngrößenverteilung der Hack
schnitzel hängt von einer Vielzahl hackerbedingter Einfluss
größen (z. B. Siebbespannung) sowie vom Ausgangsmaterial 
ab. Letzteres ist auch entscheidend für den Ascheanteil, wo
bei hier speziell die Anteile an Rinde und Nadeln bzw. Blät
tern sowie gegebenenfalls auch Verunreinigungen wie Erdan
haftungen eine Rolle spielen. 











Beim Scheitholz sind die wichtigsten Spezifikationen die 
Baumart bzw. die Baumartenmischung (z. B. »Hartholz«), die 
Holzfeuchte (bzw. der Wassergehalt), die »Gesundheit« (z. B. 
Insektenbefall) und die Abmessungen (Länge, Durchmesser). 
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Grundlage der Qualitätsproduktion ist die auf den Verwen
dungszweck des Produkts ausgerichtete Kombination solcher 
Spezifikationen. Details werden dabei meist zwischen dem 
Kunden und dem Lieferanten vertraglich vereinbart. 

In einer im Rahmen des Forschungsprojektes »Optimale 
Bereitstellungs- und Lagerungsverfahren für Hackschnitzel« 
unter 36 Experten in Bayern durchgeführten Befragung gab 
knapp die Hälfte der Teilnehmer an, dass bei Hackschnitzel
lieferungen Qualitätsvorgaben zu einer oder mehreren Brenn
stoffeigenschaften festgelegt sind. Bei Waldhackschnitzeln 
werden dabei üblicherweise der Wassergehalt und/oder die 
Größenklassen vorgegeben, meist auf Grundlage der zwischen
zeitlich außer Kraft getretenen ÖNorm M 7133, nur selten un
ter Bezug auf die aktuelle europäische EN-Normung (in 
Deutschland DIN EN). 

Abbildung 2: Güte-, Qualitäts- und Umweltzeichen für  Hack
schnitzel und Scheitholz 
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Die Normung fester Biobrennstoffe 

Normen sind durch ein spezielles, öffentliches Aufstellungsver
fahren als allgemeine Regeln der Technik anerkannt, besitzen 
allerdings keine direkte Verbindlichkeit im Geschäftsgebrauch. 
Eine individuelle Verbindlichkeit erlangen sie erst, wenn sie in 
Lieferverträge aufgenommen sind. Feste Biobrennstoffe wer
den aktuell in der europäischen DIN EN-Normenreihe sowie 
in der zum Teil im Entwurfsstand vorliegenden, internationa
len ISO-Normung (DIN ISO) beschrieben. Beide Normenrei
hen lassen sich vereinfacht wie folgt einteilen: 








• Brennstoffspezifikationen und -klassen 
• »Produktnormen«, bei Waldhackschnitzeln und Scheitholz 

beschränkt auf die »nichtindustrielle Verwendung« 
• Anforderungen an die Qualitätssicherung 
• Normen zur Probenahme, zur Probenaufbereitung und zur 

Materialprüfung aller normativen Parameter 
• Sonstige Normen, wie z. B. für Begriffsdefinitionen 

Für feste Biobrennstoffe sind zahlreiche Normen einschlägig. 
Da sie thematisch ein sehr weites Feld abdecken, fällt ihre Be
deutung für die Praxis (insbesondere für das Tagesgeschäft mit 
Scheitholz und Waldhackschnitzeln) sehr unterschiedlich aus. 
Die höchste Relevanz entfaltet die DIN EN 14961-1 »Feste Bio
brennstoffe – Brennstoffspezifikationen und -klassen – Teil 1: 
Allgemeine Anforderungen« bzw. die künftige ISO 17225-1 
(gleicher Titel). Darin werden die Brennstoffe nach ihrer Her
kunft eingeteilt und Spezifikationen für Partikelgrößen, Was
sergehalt, Aschegehalt und weiteres definiert. 








Das betriebliche Qualitätsmanagement 

Betriebliches Qualitätsmanagement kann zum einen organi
sations- und prozessorientiert sein, zum anderen die Produkt
eigenschaften in den Vordergrund stellen. Maßnahmen der be
trieblichen Qualitätssicherung sind beispielsweise: 





• die betriebliche Bewertung qualitätsentscheidender Produk
tions(teil)prozesse, 



• die Aufstellung eines betrieblichen Qualitätsmanagement
systems mit konkreten Anforderungen an die Brennstoffspe
zifikationen sowie mit Arbeits- und Handlungsanweisungen, 




• die stichprobenartige, chargenweise oder kontinuierliche 
Überwachung, 

• die Bezahlung nach gelieferter Materialqualität (z. B. Was
sergehalt), 



• die Personalschulung und Kundeninformation. 

Grundlage sind in der Praxis meist die jeweiligen Anforderun
gen der Kundschaft. Bei der Verwendung von Energieholz in 
privaten Feuerungen treten neben die Kundenanforderungen 
die Vorgaben der Ofen- bzw. Kesselhersteller. Zudem sind vom 
Betreiber der Verbrennungsanlage gesetzliche Vorschriften 
(z. B. die 1. BImSchV) bzw. behördliche Auflagen zu beachten. 
Die Erfüllung dieser Anforderungen muss in der Praxis oft 
vom Brennstofflieferanten sichergestellt werden. 



Bei Waldhackschnitzeln ist hier eine klare Tendenz zu er
kennen: »Immissionsschutzrechtlich genehmigungsbedürfti
ge« Großanlagen (ab 1 MW Feuerungswärmeleistung) sind 
hauptsächlich aus technischen Gründen für ein wesentlich 
breiteres Brennstoffspektrum  geeignet als genehmigungsfreie 
Anlagen im kleinen und mittleren Leistungsbereich. In Groß
anlagen werden Waldhackschnitzel über wiegend mit Kraft
Wärme-Kopplung »verstromt«, im kleinen und mittleren Leis
tungsbereich überwiegt eindeutig die Wärmeerzeugung. 
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Ob Hackschnitzel »gut« oder »schlecht« sind, kann folglich nur 
in Hinblick auf den Verwendungsweg entschieden werden. 
Die je nach Anlage sehr unterschiedlichen Anforderungen an 
den Brennstoff sind in der Praxis bekannt und werden bei der 
Hackschnitzelproduktion berücksichtigt. Dies geschieht 
be ispielsweise dadurch, dass Hackholz für private Hackschnit
zelheizungen üblicherweise ungehackt im Polter durch natür
liche Trocknung vorgetrocknet wird, während viele Großan
lagen auch mit waldfrischen Hackschnitzeln betrieben werden 
können. 

Scheitholz wird überwiegend in kleinen und mittleren 
Feuerungsanlagen eingesetzt. Die Ansprüche an die Scheit
holzqualität sind daher relativ einheitlich. 

Pragmatische Leitlinien zur betrieblichen Qualitätssicherung 

von Holzhackschnitzeln haben Krämer und Drutschmann (2011) in 

einem Prüfleitfaden zusammengestellt. Dieser liefert eine umfas

sende Checkliste für Hackschnitzelproduzenten, die insbesondere 

die betriebliche Situation erfasst und Grundlage eines innerbetrieb

lichen Qualitätsmanagements, einer fachlichen Beratung sowie ei

ner Prüfung durch externe Sachverständige sein kann. 

Für die bei Scheitholz wichtigen Raummaße, deren korrekte 

Anwendung für die Kundenzufriedenheit beim Scheitholzhandel 

mitunter entscheidend ist, haben Höldrich et al. (2006) umfassende 

Hinweise, Untersuchungen und Umrechnungszahlen veröffent

licht, die unter anderem bei Hahn (2007) zusammengefasst sind. 

Zudem ist eine praxisnahe Schnellbestimmung der Brennholz

feuchte wichtig. Krämer und Heise (2013) stellen hierzu eine an

wenderfreundliche Richtlinie mit Schwerpunkt auf der Probennah

me und -aufbereitung zur Holzfeuchtemessung mit einem 

handelsüblichen Schnelltestgerät bereit. 

Tabelle 1: Güte-, Qualitäts- und Umweltzeichen 
für Hackschnitzel und Scheitholz 

Bezeichnung Art des Zeichens gültig für Trägerorganisation Verleihung und 
Prüfungsstufen 

Qualitätsbrennholz 
RAL-GZ 451 

RAL-Gütezeichen Scheitholz 
Holzhackschnitzel 

Gütegemeinschaft 
Brennholz e.V. 

Externe Erstprüfung 
Eigenüberwachung 
Fremdüberwachung 

Qualitätszeichen des Bundes
verbandes Brennholzhandel 
& -produktion 

- Markenzeichen Scheitholz Bundesverband 
Brennholzhandel 
& -produktion e. V. 

Selbstverpflichtung 
Eigenüberwachung 

Technisch getrocknete Holz
hackschnitzel / Holzpellets 

-

RAL-UZ 153 

RAL - Umweltzeichen 
Der Blaue Engel 

Holzhackschnitzel 
(Holzpellets) 

RAL gGmbH Antragsverfahren mit 
Nachweis- und Erklärungs
pflichten 



regelmäßige e xterne 
 Prüfungen 





















Holzfeuchte und Wassergehalt 

In der DIN EN 14961-1 bzw. ISO 17225-1 ist der Wassergehalt 
normativ geregelt. Bei Hackschnitzeln ist die Messung bzw. An
gabe des Wassergehaltes üblich. Beim Scheitholz bezieht sich die 
1. BImSchV  dahingegen auf die Holzfeuchte und schreibt Werte 
von unter 25 % für den Einsatz in Kleinfeuerungsanlagen vor. 



Praktikern und auch Holzkäufern ist eine Prüfung der 
Holzfeuchte jeder Charge mit einem handelsüblichen elektro
nischen Holzfeuchtemessgerät zu empfehlen (Abbildung 1). In 
der Messgenauigkeit der Geräte zeigen sich aber erhebliche Un
terschiede. Die Messungen marktgängiger Geräte haben Reisin
ger et al. (2009) mit den Ergebnissen standardisierten Laborver
fahren verglichen. Bei den Geräten mit Einstechnadeln wurden 
Abweichungen vom Referenzwert (Labor) von +4 bis –60 % 
festgestellt. Einige Geräte sind aber durchaus brauchbar, da im 
Tagesgeschäft eine gewisse Messungenauigkeit akzeptiert wer
den kann. Die Güte- und Prüfbestimmungen der Gütegemein
schaft Brennholz erlauben z. B. bis zu 10 % Abweichung  (RAL 
2008). 










Initiativen zu Qualitätssicherung und -nachweis 

Eine Möglichkeit zur Qualitätsdefinition und -sicherung bzw. 
Dokumentation und Außendarstellung bieten z. B. die nach
folgend beschriebenen Güte- und Qualitätszeichen (Abbildung 
2 und Tabelle 1). Das ebenfalls dargestellte Umweltzeichen 
RAL-UZ 153 »Der Blaue Engel« stellt in erster Linie auf die 
Umweltwirkungen und die Ressourceneffizienz der Produkti
on ab. 





Aktuell wird das RAL Gütezeichen von sechs Scheitholz
betrieben geführt. Das Qualitätszeichen des Bundesverbandes 
Brennholzhandel und -produktion verwenden rund 170 Be
triebe. Der Blaue Engel wurde bislang einem Pelletanbieter 
verliehen. Für Waldhackschnitzel wird derzeit keines der ge
nannten Zeichen geführt. 

-
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Die Zeichen nehmen jeweils Bezug auf Teilaspekte der DIN 
EN-Normung, beispielsweise das RAL Gütezeichen hinsicht
lich der Probenahme bei Scheitholz. Sowohl die Gütegemein
schaft Brennholz als auch der Bundesverbandes Brennholz
handel und -produktion haben sich zudem die Verbesserung 
der Servicequalität beim Kunden zur Aufgabe gemacht. 





Einen anderen Ansatz verfolgt das Netzwerk HolzWärme
Plus (hwp) im Rahmen seiner Qualitätsoffensive für Hack
schnitzel. Das vom Bundesverband BioEnergie e. V. (Berlin) 
initiierte Netzwerk arbeitet unter Einbezug der Praxiserfah
rung der Beteiligten der Produktionskette und der Wissen
schaft an einem Branchenstandard für Holzhackschnitzel  (Dra
ber 2013). 

-






Mit den Vorbereitungen zu einer ENplus-Zertifizierung für 
Hackschnitzel hat das Deutsche Pelletinstitut (DEPI GmbH, 
Berlin) begonnen. Bei dieser Zertifizierung wird durch eine 
externe, akkreditierte Prüfstelle geprüft und festgestellt, ob 
die produzierten Hackschnitzel den Anforderungen der DIN 
EN entsprechen (Behr 2013). 

Fazit und Ausblick 

Nachdem mit der aktuellen DIN EN-Normung eine Basis für 
die Spezifikation und Qualitätssicherung der europaweit rele
vanten Biobrennstoffe geschaffen ist, die zeitnah ihre interna
tionale Entsprechung in dem ISO-Normenwerk finden wird, 
setzt sich die Branche verstärkt mit den Fragen der Qualitäts
sicherung von Hackschnitzeln und Scheitholz auseinander. 
Davon können Produzenten und Kunden profitieren. 






In der Praxis sollte immer im Einzelfall von den Käufern 
und Lieferanten unter genauer Analyse des Bedarfs und des zu 
erwartenden betrieblichen Mehraufwandes abgewogen wer
den, wo die Bezugnahme auf genormte Brennstoffspezifikatio
nen, bzw. eine Zertifizierung oder Verwendung eines Güte- 
oder Qualitätszeichens zielführend ist. Das gilt insbesondere, 
wenn Großanlagen mit Waldhackschnitzeln beliefert werden. 
Die unterschiedlichen betrieblichen Gegebenheiten erlauben 
an dieser Stelle leider keine allgemeingültige Empfehlung. 




Die Brennstoffqualitäten innerhalb des Stoffstroms »Hack
schnitzel« dürften sich in den kommenden Jahren weiter dif
ferenzieren und am Markt wird zunehmend nach definierten 
Qualitäten verlangt werden  (Hennecke und Krämer 2012). Die 
Aufbereitung nach dem Hacken (Trocknen, Sieben, Abschei
den von Fremdstoffen) wird weiter an Bedeutung gewinnen. 






Die Qualität von Waldhackschnitzeln und Scheitholz darf 
dabei keinesfalls nur rein technisch verstanden werden – die 
Nachhaltigkeit und Ressourceneffizienz ist ebenso entscheidend. 
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Nachrichten 

»Generationenmöbel« ausgezeichnet
 

Foto: Baumgart/StMELF 

Schreinerpreisverleihung auf der Heim+Handwerk 2013 mit 
Forstminister Helmut Brunner (li.) und Präsident Konrad Steininger (re.) 

Die vielfältigen Möglichkeiten des heimischen Werkstoffs 
Holz zeigt alljährlich ein Wettbewerb, den das Forstministeri
um gemeinsam mit dem Schreinerhandwerk durchführt. Forst
minister Helmut Brunner und der Präsident des Bayerischen 
Schreinerhandwerks, Konrad Steininger, zeichneten im No
vember 2013 auf der »Heim + Handwerk« in München elf in
novative Möbelstücke aus, die diesmal unter dem Motto »Ge
nerationenmöbel« eingereicht wurden. Die Schreiner hatten 
ihrer Kreativität freien Lauf gelassen und ausgefallene Stücke 
geschaffen – vom Wiegenstuhl bis zum flexiblen Bett. »Ganz 
gleich ob aus Lärche, Tanne, Eiche, Ahorn, Elsbeere oder Kir
sche: Kein Material ist so individuell und sorgt für mehr Ab
wechslung bei der Gestaltung von Innenräumen – und das 
über Generationen«, sagte der Minister bei der Preisverlei
hung. Holzmöbel seien zeitlos, wertbeständig und schafften 
ein natürliches Raumklima. Zudem sei die Verwendung von 
heimischem Holz ein aktiver Beitrag zum Klimaschutz.  













Die elf Preisträger erhielten ein Preisgeld von jeweils 1.000 
Euro. Fotos der Preisträger und eine Beschreibung der Möbel
stücke stehen unter www.forst.bayern.de. 
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Bayerische Staatsforsten erzielen Rekordumsatz
 

Die Bayerischen Staatsforsten (BaySF) haben im vergangenen 
Geschäftsjahr einen Rekordumsatz von 406 Millionen Euro 
erwirtschaftet. Wie Forstminister und Aufsichtsratsvorsitzen
der Helmut Brunner in der Kabinettssitzung mitteilte, ist das 
hervorragende Ergebnis vor allem auf die stabile Konjunktur, 
die steigenden Holzpreise und den überaus geringen Borken
käferbefall zurückzuführen. 





Dass der Gewinn mit 71,5 Millionen Euro dennoch unter dem 
Vorjahresergebnis liegt, ist den höheren Rücklagen und Inves
titionen sowie den deutlich gestiegenen Einzahlungen in den 
Pensionsfonds geschuldet. So hat das Unternehmen über die 
gesetzlichen Anforderungen hinaus 2,75 Millionen Euro für 
Pensionen und Beihilfen zurückgelegt. 17,3 Millionen Euro 
wurden in den Alterssicherungsfonds eingezahlt – mehr als 
doppelt so viel wie in Normaljahren. Damit wird das Unter
nehmen seiner besonderen Verantwortung gegenüber den Mit
arbeitern gerecht. Mit 70 Millionen Euro geht der größte Teil 
des Überschusses an die Staatskasse.  






Aber nicht nur die wirtschaftliche, sondern auch die öko
logische Bilanz stimmt. Der Holzvorrat im Staatswald steigt, 
der für die Artenvielfalt wichtige Totholzanteil nimmt eben
falls zu und der Umbau anfälliger Nadelholzbestände in sta
bile Mischwälder kommt gut voran. Vor diesem Hintergrund 
erteilte Brunner allen Forderungen, für den Erhalt der Biodi
versität 10 % der Waldfläche aus der Nutzung zu nehmen, ei
ne klare Absage. 









red 

Mehr unter: www.baysf.de 

Schulkinder und BaySF pflanzen »Friedensbäume«
 

Foto: E. Schmidl, Mittelbayer. Zeitung 

Die Grundschüler mit ihren 150 Friedensbäumen vor der Befreiungshalle 

75 Kelheimer Grundschüler haben bei einer Pflanzaktion der 
Bayerischen Staatsforsten (BaySF) im Wald am Michelsberg 
rund um die Befreiungshalle 150 Eiben gepflanzt. Anlass war 
das 150-jährige Jubiläum der Befreiungshalle, die im Anden
ken an die gewonnenen Schlachten gegen Napoleon während 
der Befreiungskriege in den Jahren von 1813 bis 1815 oberhalb 
der Stadt Kelheim auf dem Michelsberg im Jahr 1863 errich
tet wurde. Warum für diese Aktion gerade die Eibe ausgewählt 
wurde, begründete Erwin Engeßer, Leiter des Forstbetriebs 
Kelheim, damit, dass im Mittelalter viele Eiben wegen ihrer 
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hervorragenden Verwendungsmöglichkeit als Bogenholz ge
fällt wurden und diese Baumart somit aus ganz Mitteleuropa 
nahezu vollständig verschwand. Die Eibe – früher als Kriegs
waffe genutzt und an den Rand der Ausrottung gedrängt – 
wird heute jedoch wieder als »Friedensbaum« in die Wälder 
gepflanzt und erhöht so die Biodiversität unserer Wälder. 





In den nächsten zehn Jahren wollen die BaySF – unter
stützt von der heimischen Bevölkerung im Rahmen weiterer 
Pflanzaktionen – die Eibe wieder flächig im gesamten Staats
wald des Forstbetriebs Kelheim einbringen. Verwendet wird 
dazu ausschließlich autochthones Saatgut aus der Weltenbur
ger Enge, eines der bedeutendsten Eibenvorkommen Deutsch
lands und in unmittelbarer Nähe von Kelheim. 
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Tierischer Nachwuchs für Bayerns Klassenzimmer 


Foto: Baumgart/StMELF 

Prof. Dr. Albert Göttle, Forstminister Helmut Brunner, Prof. Dr. Jürgen Vocke 
und Jürgen Weißmann (v.l.n.r.) 

Auch im Jahr 2014 bringt der Schulkalender »Wald, Wild und 
Wasser« wieder die Natur in bayerische Klassenzimmer. Forst
minister Helmut Brunner stellte als Schirmherr die neue Aus
gabe gemeinsam mit dem Präsidenten des Bayerischen Jagd
verbands, Prof. Dr. Jürgen Vocke, dem Präsidenten des 
Landesfischereiverbands Bayern, Prof. Dr. Albert Göttle so
wie dem pädagogischen Betreuer des Kalenders, Jürgen Weiß
mann, in München vor. 








»Mit dem Kalender wollen wir bei den bayerischen Schul
kindern das Interesse und Verständnis für unsere heimische 
Natur wecken«, sagte Brunner. Der Schulkalender hat diesmal 
den Nachwuchs der in Bayern wildlebenden Säugetiere, Fi
sche und Vögel im Fokus. Er bietet dazu großformatige Fotos, 
kindgerechte Texte und eine bunte Auswahl an Tierkindern – 
von Jungfüchsen über Rehkitze, Rebhuhnküken und Wildkätz
chen bis hin zu wenige Tage alten Glasaalen. 







Der Kalender wird an alle dritten und vierten Grundschul
klassen in Bayern kostenlos verteilt. Finanziert wird dies aus 
Mitteln der Jagd- und Fischereiabgabe. Darüber hinaus kann 
er zum Preis von 9,50 Euro zuzüglich Versandkosten bei der 
BJV-Service GmbH, Hohenlindnerstraße 12, 85622 Feldkir
chen (Telefon: 089|99023422, Fax: 089|99023435) bestellt 
werden.  





StMELF 

Nächste Ausgabe: 
Naturverjüngung nach Maß 

Seit dem Jahr 2009 erarbeiten die beiden Waldbautrainer 
der Bayerischen Forstverwaltung zusammen mit wissen
schaftlichen Experten und versierten Forstpraktikern forst
fachliches und methodisch-didaktischen Wissen rund um 
den Themenbereich Waldbau, um dieses Wissen dann in 
zahlreichen Fortbildungen an die Beratungsförsterinnen 
und -förster der Forstverwaltung an den Mann bzw. die 
Frau zu bringen.  




Nach »Voranbau«, »Jungbestandspflege« und »Kultur
begründung« befasste sich im Jahr 2012 das Waldbautrai
ning intensiv mit dem Thema »Zielgerichtete Naturverjün
gung«. Dabei vermittelten die beiden Waldbautrainer in 
komprimierter Form altes und neues Wissen aus den Be
reichen Wald- und Verjüngungsökologie, Naturschutz und 
Ökonomie. 
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Der Englische Garten zu München 

Im Jahre 1789 verfügte der bayerische Kurfürst Carl 

Theodor, in jeder Garnisonsstadt – so auch in München – 

Militärgärten anzulegen, die den Soldaten landwirtschaftliche Fähigkeiten vermitteln und 

Gelegenheit zur Erholung bieten, aber auch der Allgemeinheit zugänglich sein sollten. Be

reits im selben Jahr noch ordnete der Kurfürst für München an, das Gebiet östlich der 

Militärgärten in einen Volkspark umzuwandeln und beauftragte den Hofgärtner Friedrich 

Ludwig von Sckell mit der Ausführung. Drei Jahre später wurde der Park für die damals 

rund 40.000 Bürger Münchens geöffnet. 

Mit einer Fläche von 375 ha zählt der Englische Garten zu den größten innerstädtischen 

Parkanlagen der Welt. Die Bezeichnung rührt von den Englischen Landschaftsgärten her, 

die mit ihren geschwungenen Wegen und freien Pflanzungen einen bewussten Kontrast 

zu den französischen Barockgärten mit ihren geometrisch exakten Formen darstellten. 

»Hier will das Volk gesehen, gefallen und bewundert werden...«, bemerkte Sckell 1807 über 

den Englischen Garten. Heute besuchen jährlich circa 3,5 Millionen Menschen den

 Englischen Garten. 

Quellen: Bayerische Schlösserverwaltung; www.wikipedia.de 

http://www.wikipedia.de
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